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   Mirror lief mit großen Schritten durch die prunkvollen Flure des Palastes und verfluchte den Tag, an dem sie diesen Job angenommen hatte. Es hatte damals so leicht ausgesehen: den Königsregenten Victor zu beraten, indem man ihm genau das erzählte, was er hören wollte - schon ein Widerspruch in sich selbst, den jeder bemerkte, außer dem Königsregenten selbst. Wollte er hören, dass seine neue Frisur ihm das Aussehen eines Silberfuchses verlieh und alle Damen des Königreichs verrückt nach seinem markanten Kinn waren, dann erzählte Mirror ihm genau das. Wollte er hören, dass jeder davon überzeugt war, dass er der beste und gerechteste Herrscher war, den sie je gesehen hatten, dann war es genau das, was sie ihm sagte.
 
   Mirror berührte das Stück Papier, das in ihrer Jackentasche versteckt war. Ihre Absätze klapperten auf dem gefliesten Boden des Palastes. Es wurde immer schwieriger, dem Königsregenten vorzumachen, dass er „gerecht“ war und dabei einen überzeugenden Gesichtsausdruck zu bewahren; Victors Taten wurden von Tag zu Tag schlimmer. Was er den Zwergen angetan hatte, war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte.
 
   Der Königsregent war als Regent eingesetzt worden bis sein Stiefsohn, Prince Snow, das Alter von fünfundzwanzig Jahren erreicht und somit Anspruch auf den Thron hätte. Jedoch war Snow inzwischen schon fast sechsundzwanzig und der Königsregent hatte keinesfalls die Absicht, die Herrschaft abzugeben.
 
   Das Papier brannte fast wie Feuer in Mirrors Tasche und sie hatte panische Angst, dass das knisternde Geräusch, das es bei jedem ihrer Schritte machte, sie verraten würde. Ein Wachmann lief an ihr vorbei. Mirror behielt ihren Gesichtsausdruck sorgfältig unter Kontrolle, um ihre innere Erregung nicht preiszugeben. Sie war in einem Schloss aufgewachsen, das einer Frau gehörte, die dazu verflucht war, sich alle paar Stunden in ein hässliches Biest zu verwandeln und in dem die Bediensteten auf ewig in immer wiederkehrenden gleichen Streitereien miteinander gefangen waren. Trotzdem erschienen ihr die Adligen und Bediensteten in Victors Palast noch unglücklicher zu sein. Mirror presste ihre Lippen fest zusammen. Ein Lächeln würde in dem Wachmann sofort den Verdacht erwecken, dass sie etwas zu verbergen hatte. Aber wenigstens war Mirror nicht die Einzige, die sich dessen bewusst war, dass der Königsregent seine Grenzen überschritten hatte.
 
   Das Papier, das sie bei sich trug, war ein Brief, der von den Vertretern der fünf größten Dörfer des Königreichs unterzeichnet war, in dem sie Prinz Snow ihre Loyalität erklärten, nun da er über fünfundzwanzig Jahre alt war. Der Hauptmann der Wache hatte sich geweigert, einen Coup zu unterstützen, bis er sicher sein konnte, dass das Volk auch hinter ihm stand. Mit diesem Brief wäre der Widerstand seinem Ziel einen Schritt näher: das Königreich zurückzuerobern. Sie musste ihm nur diesen Brief überbringen, bevor er in die falschen Hände geraten konnte.
 
   Mirror seufzte leise. Wenn Snow sich nur darüber im Klaren wäre, dass er bereits seit einem ganzen Jahr als König hätte herrschen sollen und endlich den Thron fordern würde. Stattdessen hatte Snow seine Zeit damit verbracht, ein ausgezeichneter Reiter und Musiker zu werden, fast alle Sprachen des Königreichs zu lernen und das gesamte, riesige Schloss zu erforschen. Mirror hegte keinen Zweifel daran, dass Snow seinem Volk ein sehr guter König sein würde, wenn er sich ernsthaft mit dieser Aufgabe befasste. Eigentlich, dachte sie, als sie sich sein lächelndes Gesicht vorstellte und eine angenehme Wärme ihren Körper durchfuhr, könnte er eines Tages der Beste von allen sein.
 
   Der durchdringende Geruch eines starken Parfüms drang bereits in Mirrors Nase, bevor sie Ratgeberin Clara überhaupt sehen konnte.
 
   Verdammt. Die hat mir gerade noch gefehlt. Mirror stöhnte innerlich, zwang sich aber zu einem höflichen Lächeln. Ratgeberin Clara war offiziell auch eine von Königsregent Victors „Ratgebern.“ Im Gegensatz zu Mirror, die Victor ständig klarmachte, und zwar ganz unmissverständlich, wenn erforderlich, dass ihre Beziehung rein platonisch war, übernahm Clara gern die Rolle als Victors rechte Hand und als sein Fickmäuschen und spielte sich allen anderen gegenüber damit auf.
 
   Mirror lief schnell den Flur entlang und hoffte, dass Ratgeberin Clara sie nicht aufhalten würde, wenn sie Eile vortäuschte. Claras größtes Vergnügen war es, über ihre Tricks zu reden, die sie im Bett mit Victor anwendete, um sicher zu gehen, dass er lange genug durchhielt damit sie überzeugend vortäuschen konnte, zum Orgasmus zu kommen. Eine von Claras detaillierten Schilderungen ihrer Nächte mit dem Königsregenten reichte bereits aus, dass man für den Rest seines Lebens keine Lust mehr hatte, sich so etwas noch mal anzuhören.
 
   Mirror zog die Augenbrauen zusammen, als sie sich die Frau näher betrachtete. Ratgeberin Claras Gesichtsausdruck war noch leerer als sonst und sie hatte einen starken Schluckauf. Sie schwankte auf hohen Absätzen - eher Stelzen als Schuhe - in Schlangenlinien durch den Flur. Mirror sah aus dem Fenster und überprüfte den Stand der Sonne: es war erst kurz nach Mittag. Clara musste eine sehr unbefriedigende Nacht hinter sich haben, wenn sie jetzt schon mit dem Trinken begonnen hatte.
 
   „Pass doch auf“, lallte Clara, als sie Mirror anrempelte und fast umstieß.
 
   „Hey!“, rief Mirror ihr nach, aber Clara beachtete sie gar nicht. Die Geliebte des Regenten stöckelte einfach weiter den fliesenbelegten Flur entlang.
 
   Das war seltsam. Mirror beobachtete, wie Clara weitertorkelte und in den Flur einbog, der zu den Privatgemächern des Königs führte. Sie zuckte die Achseln und machte sich wieder auf den Weg zum Quartier des Hauptmanns der Wache. Dann blieb sie abrupt stehen. Kein Knistern mehr. Sie stülpte ihre versteckte Jackentasche von innen nach außen.
 
   Die Tasche war leer.
 
   „Du Schlampe“, murmelte Mirror und rannte den Flur entlang, um Clara einzuholen. Sie bog um die Ecke, aber dort war niemand mehr zu sehen. Wahrscheinlich hatte Clara ihre Trunkenheit nur vorgetäuscht und die Frau war auf ihren schwindelnd hohen Absätzen schneller als man sich vorstellen konnte. Mirror hörte Stimmen aus Victors Gemach am Ende des Flurs. Schnell zog sie an einem der Kerzenleuchter an der Wand. Eine Geheimtür öffnete sich und enthüllte einen der vielen geheimen Gänge, die durch das ganze Schloss führten.
 
   Mirror musste lächeln, als sie an den Tag dachte, an dem Snow ihr zum ersten Mal diese geheimen Gänge gezeigt hatte. Victor war so besessen davon, Snow jede Chance zu nehmen König zu werden, dass er seinem Stiefsohn jegliche Schulbildung versagt hatte. Dadurch blieb dem jungen Mann sehr viel Zeit, nur das zu tun, wozu er Lust hatte. Mirror war damals erst seit einigen Wochen im Palast gewesen, als Snow mit der Energie eines einsamen Welpen auf sie zu gerannt war und fragte, ob sie etwas „ganz Geheimes“ sehen wollte. Erst als sie sicher in dem Geheimgang versteckt war, erlaubte Mirror sich ein Grinsen. In dem einen Jahr, das sie bis jetzt im Palast verbracht hatte, war es Snow immer wieder gelungen, sie zu überraschen.
 
   Mirror folgte dem Klang lauter Stimmen bis sie eines der Gucklöcher erreichte, das einen Blick in Victors Schlafzimmer erlaubte. Mirrors Herz blieb fast stehen. Victor hatte den Brief bereits geöffnet und las Clara daraus einige Abschnitte vor. Clara sah beinahe noch wütender darüber aus als Victor selbst.
 
   „Wie können sie es wagen?“, schrie Victor mit seiner hohen, näselnden Stimme. Er fuhr unbeherrscht mit dem Arm über den Schreibtisch und fegte glitzernde Statuen und Papiere zu Boden. „Ich bin ihr Herrscher! Ich bin perfekt! Ich bin der Schönste und Gerechteste im ganzen verdammten Land!“, brüllte er.
 
   „Natürlich bist du das, mein Liebster“, säuselte Clara und streichelte seinen Arm. „Das sind doch alles nur hässliche und unglückliche arme Leute, die gar nicht zu schätzen wissen, wie schön und perfekt du bist“, beruhigte sie ihn unter Streicheln. Claras Hände fuhren über seine Brust und glitten dann langsam tiefer bis sie die harte Beule in seiner Hose umfassten.
 
   Mirror sah weg. Ihr wurde etwas übel. Das wollte sie nun wirklich nicht sehen. Sie starrte den Wandhalter an, konnte die beiden aber immer noch hören: das Schmatzen als Clara Victor abknutschte und dann klatschende Geräusche, die sich anhörten, als ob einer den anderen auf den Hintern schlug.
 
   „So ist es richtig, Baby, du wirst ihnen zeigen, dass du der wirkliche König bist“, sagte Clara mit heiserer Stimme, aber laut genug, dass Mirror jedes ungewünschte Wort hören konnte.
 
   Das reicht mir, dachte Mirror und wollte sich leise wegstehlen.
 
   „Nein. Sie werden meine Größe niemals würdigen, solange mein blöder Stiefsohn noch am Leben ist“, quengelte Victor.
 
   Mirror blieb wie angewurzelt stehen und spähte wieder in den Raum.
 
   Victor zeigte Clara ein kleines, schwarzes Fläschchen. Es hing an einer Schnur, die er vorsichtig um Claras Hals legte. Es hüpfte leicht, als es auf ihrem üppigen Busen auftraf. Victors Hände verweilten auf ihrer Haut und verfolgten die Schnur in Claras Ausschnitt. Claras Brust hob sich ihm entgegen und ermutigte seine Berührung. Er drängte sie zurück bis Clara auf der Tischkante saß, ihre Beine hob und um Victors Taille legte.
 
   „Nur ein wenig hiervon und unsere Probleme sind gelöst, meine Liebste“, sagte Victor. Seine Hand fuhr an ihrem Kleid entlang und sein Daumen strich über ihre Brustwarze. Sein Blick wich nicht von der kleinen Flasche, als er sich über sie beugte. „Wenn du das für mich tust, meine kleine Taube, dann wird niemand Verdacht schöpfen. Du wirst meine Jägerin sein und den Feind für mich niederstrecken.“ Seine andere Hand schlüpfte unter ihr Kleid und glitt ihren Schenkel hoch. Mirror erkannte sofort, als er ihre Möse erreicht hatte: Claras Kopf fiel zurück und ihr langes rotes Haar bauschte sich in üppigen Wellen hinter ihr. Clara schob Victor mit lüsternem Stöhnen ihre Hüften entgegen. 
 
   „Aber--“ Claras Augen waren bereits glasig vor Wollust. Ob ihre Begierde Victor galt oder Victors Macht, konnte Mirror leicht erraten. „Er ist der Kronprinz. Wenn ich ihn töte ist das Hochverrat, Baby“, sagte sie während sie Victors Hose aufknöpfte und seinen Schwanz befreite. Sie leckte ihre Handfläche, um sie zu befeuchten und liebkoste dann seinen harten Schaft.
 
   Mirror verlagerte ihr Gewicht. Ohne es zu wollen, spürte sie eine feuchte Wärme zwischen ihren Beinen, als sie beobachtete wie der König Clara verführte. Bevor sie in Victors Palast eingezogen war, hatte Mirror in einem verwunschenen Schloss gelebt. Dort war sie oft von ihrer Gebieterin und den verschiedenen Freiern, die dort gefangen gehalten wurden, befriedigt worden. Seit sie ihre Heimat verlassen hatte, war jedoch bereits ein Jahr vergangen und seitdem hatte sich zwischen ihren Beinen nichts Befriedigendes abgespielt, außer dem Genuss, den sie sich mit ihrer eigenen Hand verschaffen konnte. Mirror musste sich eingestehen, dass sie doch frustrierter war, als sie gedacht hatte, wenn allein der Anblick eines Liebesspiels zwischen dem verhassten Victor und der noch verhassteren Clara sie schon in Erregung versetzen konnte.
 
   Victor beugte sich vor und ließ seine Lippen an Claras Hals entlang gleiten. Seine Zunge drückte auf ihren Puls.
 
   „Wenn er tot ist, dann bin ich der unumstrittene König“, sagte er als Clara ihre Beine spreizte und ihre Haltung so veränderte, dass ihre Taille an der Tischkante lag. „Bei Verrat kommt es nur auf den richtigen Zeitpunkt an, meine Liebste.“ Er brachte seinen Schwanz an ihrer Spalte in Stellung und drang mit einem schnellen Stoß in sie ein. Clara stöhnte auf. „Und du wirst meine Königin sein.“ Als er sie vögelte, stieß Clara ihm ihre Hüften entgegen und ihre Finger krallten sich in seinen Nacken. „Verrat wäre es, wenn jemand dich anrühren würde.“ Er fickte sie immer schneller bis sie anfing unzusammenhängende Wörter zu stammeln. „Du wirst die mächtigste Frau im ganzen Reich sein“, sagte Victor. 
 
   Clara kam mit einem lauten Schrei, „JA! Gib mir Macht, Baby, gib mir viel Macht!“ 
 
   Diese beiden sind total irre, dachte Mirror. Ich muss Snow vor ihnen warnen.
 
   In diesem Moment wurde eine Hintertür zu Viktors Privatgemach geöffnet und ein Wachmann stürmte in den Raum. Der arme Kerl wurde feuerrot, als ihm klar wurde, wobei er gerade störte. Victor trat von Clara zurück und machte schnell seine Hose zu.
 
   „Du hast nichts gesehen, Soldat“, sagte er streng zu dem Wachmann.
 
   „Natürlich, Königsregent“, stotterte der Soldat. „Ich sah nichts von dem, was zwischen Euch und Ratgeberin Clara passierte. Ich bin hier, um zu berichten, dass wir eine Spur der verschwundenen Zwerge haben. Zum ersten Mal seit Monaten konnten wir einen Blick auf einen von ihnen erhaschen. Wir konnten ihre Spur einige Stunden lang außerhalb des Schlosses verfolgen, haben sie aber im Wald verloren.“
 
   „Was?!“, brüllte Victor und schlug mit der Faust auf den Tisch. „Sie können doch nicht einfach weg sein!“
 
   „Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir sie finden. Das versichere ich Ihnen, Herr. Die Zwerge sind uns dieses Mal entwischt, weil sie über Zauberkraft verfügen. Sicherlich werden sie--“
 
   „Die Zwerge verfügen nicht länger über besondere Zauberkraft“, unterbrach Victor. „Dafür habe ich schon gesorgt.“ Er spielte mit seiner Halskette, an der ein roter Edelstein prangte, der fast so groß war wie seine Faust.
 
   Clara hatte in der Zwischenzeit ihre Röcke geordnet, war vom Tisch gesprungen und stand nun an der Wand, direkt unter einem unbeleuchteten Kerzenhalter.
 
   „Baby“, schnurrte sie und Victor drehte sich zu ihr um. „Ich denke, dieser Wachmann ist es nicht wert in deinem Dienst zu stehen. Er scheint mir etwas dumm zu sein.“ 
 
   Das Gesicht des Wachmanns wurde noch röter. Mirror konnte sehen, dass er versuchte, etwas zu seiner Verteidigung zu sagen. Er sah Clara gar nicht an. Sein Blick war fest auf Victor gerichtet.
 
   Mirror wünschte sich von ganzem Herzen, sie hätte es verhindern können, dass Clara den verdammten Brief gestohlen hatte. Wenn der Hauptmann der Wache gewusst hätte, dass das Volk Viktor nicht länger als König haben wollte, hätte er niemals diesen armen Kerl der Bosheit der beiden überlassen. Da sie schon mehrmals gesehen hatte was passierte, wenn ein Wachmann Victor schlechte Nachrichten überbrachte, konnte sie sich gut vorstellen, wohin dieses Gespräch führen würde.
 
   „Komm näher, Wachmann“, sagte Victor und ging in die Mitte des Zimmers, bis er auf einem der Zierteppiche stand, die fast den ganzen Boden bedeckten. Zwei Schritte von der Teppichkante entfernt, sah man eine quadratische Steinplatte, die etwas heller als die anderen war. Victor winkte den Wachmann vor, bis er direkt auf dieser Platte stand. „Erzähl es mir noch einmal. Wie konnten die Zwerge entkommen?“
 
   „Die Wälder sind voller gefährlicher Kreaturen. Vielleicht sind die Zwerge ja schon gefressen worden“, sagte der Wachmann und verlagerte sein Gewicht.
 
   Komm schon, Mann, dachte Mirror. Sie hoffte verzweifelt, dass er sich genug zur Seite bewegen würde, bis er nicht mehr direkt auf dem helleren Stein stand. Aus dem Augenwinkel konnte sie erkennen, dass Claras Hand sich langsam auf den Kerzenhalter zubewegte.
 
   Beweg dich Mann, beweg dich, betete Mirror.
 
   Victors Augen waren hart und kalt. „Du bringst mir aber keinen Beweis. Ich will entweder ihre Arbeitskraft oder ihre Herzen auf meinem Tisch. Du bringst mir keines von beiden.“ Er umschloss den Edelstein an seiner Kette mit den Fingern. „Ich kann keinen unfähigen Wachmann gebrauchen.“ Er schnippte mit den Fingern und Clara zog den Kerzenhalter herunter.
 
   Der Boden öffnete sich unter dem Wachmann und seine Schreie verstummten sofort, als die Platte sich wieder schloss. Mirror zuckte zusammen. Der arme Wachmann würde bei dem Sturz zwar nicht zu Tode kommen, aber die Kerker unter dem Schloss waren kein sehr angenehmer Landeplatz.
 
   Victor grinste boshaft, als er zu Clara hinüberlief, die mit hämischer Miene neben dem Hebel für die Bodenplatte stand. Er schob ihr die Röcke bis zur Taille hoch und stieß sie so hart gegen die Wand, dass ein Bild neben ihrem Kopf hinunter fiel. Mirror wandte sich ab. Sie hatte genug gesehen.
 
   Ich muss Snow retten.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Snow ergriff die Zügel fester, als das Tier unter ihm unruhig wurde, und blickte zurück zu seiner schönen Begleiterin. 
 
   „Sieg!”, rief er, noch atemlos von der Anstrengung.
 
   „Das war ein fantastischer Ritt”, schnurrte Clara und warf ihr rotes Haar über die Schulter. Sie stieg von ihrem Pferd ab und zwar mit überraschender Geschicklichkeit für eine Dame ihres Standes. „Ich habe Geschichten über Ihr Geschick im Sattel gehört. Es war vielleicht nicht gerade die beste Idee, ein Rennen vorzuschlagen.” Sie schenkte Snow ein sinnliches Lächeln und dieser lachte.
 
   „Es war eine tolle Idee!” Snow sprang vom Pferd und landete leichtfüßig auf dem Boden. „Niemand hat je Zeit, mit mir um die Wette zu reiten. Die Wachmänner sind zu beschäftigt und die Dienstboten müssen immer arbeiten.” Sein Herz hämmerte noch vor Aufregung und Adrenalin raste durch seinen Körper von dem Nervenkitzel des Rennens. „Ich bin so froh, meine Zeit mit jemandem verbringen zu können, der kein Pferd ist oder ein Charakter in einem Buch.”
 
   Clara lachte ein hohes, klingendes Lachen, das Snow an zersplitterndes Glas erinnerte. „Wie schön, dass Sie so hohe Ansprüche stellen, was Ihre Gesellschaft angeht.” Sie hob ihre blasse Hand zu ihrer Brust und Snow musste sich zwingen, woanders hin zu sehen. Es sah aus, als ob ihre üppigen Brüste jeden Moment aus ihrem Kleid fallen würden. „Sollte ich jetzt beleidigt sein?”
 
   „Oh, nein!” Snow fummelte mit den Zügeln herum und fesselte beinahe seine eigenen Hände. „So habe ich das nicht gemeint! Ich finde es sehr schön, mit Ihnen zusammen zu sein, Ratgeberin Clara. Sie arbeiten schon seit vielen Jahren mit meinem Stiefvater zusammen und ich hatte immer gehofft, Sie besser kennenzulernen.”
 
   „Sie werden mich bald sehr viel besser kennen.” Clara befingerte einen Anhänger an ihrer Kette und zog dann einen Korb aus ihrer Satteltasche. Daraus entnahm sie eine weiße Decke, die sie im Gras ausbreitete. Ihr Rennen hatte sie bis zum Waldrand gebracht, weit genug weg vom Schloss, um allein zu sein, aber immer noch nah genug, dass sie sich keine Sorgen um die mysteriösen Kreaturen machen mussten, die angeblich im tiefen Wald lebten.
 
   „Ein Picknick? Das ist eine großartige Idee!” Snows Magen knurrte und er freute sich beim Anblick von Brot und Käse, die Clara sorgfältig auf der Decke servierte.
 
   Clara grinse. Ihre Lippen bogen sich nach oben wie die einer Katze. Sie stellte zwei Weingläser bereit. „Setzen Sie sich zu mir. Wir werden ein wenig Wein miteinander trinken.” Sie berührte ihre Kette, als sie den Wein eingoss und zeigte plötzlich in die Ferne, zu den Bäumen. „Sehen Sie nur! Ein Reh!”
 
   „Wo?” Snow blickte angestrengt in die angegebene Richtung, konnte aber nur ein paar Vögel erkennen.
 
   „Sie müssen es gerade verpasst haben. Es war ein süßes, kleines Kitz mit weißen Flecken und großen Augen.” Clara reichte Snow ein Weinglas.
 
   Eine schmale Spur weißen Puders lief über Claras üppige Brust. „Ratgeberin Clara“, sagte Snow, „ich glaube, Ihre Kette ist kaputt. Daraus läuft etwas hinaus -”
 
   „Zucker.” Schnell ergriff Clara den Anhänger und verschloss ihn mit einem Klicken. Sie wischte den Puder ab, reinigte ihre Hände an der Decke und drückte Snow das Glas in die Hand. „Wein ist manchmal so bitter. Ich habe immer etwas Zucker bei mir, um ihn zu versüßen.”
 
   „Das ist wirklich schlau.“ Snow grinste und hob sein Glas. „Auf eine neue Freundschaft!”
 
   „Auf eine neue Freundschaft”, wiederholte Clara lächelnd, doch sie hob ihr Glas nicht.
 
   „Nein!” erklang ein erstickter Schrei.
 
   Aus dem Augenwinkel sah Snow, wie eine Gestalt auf ihn zuraste und ihn dann umstieß, so dass er auf dem Rücken landete. Das Weinglas flog aus seiner Hand und ein dunkelroter Fleck breitete sich auf der weißen Decke aus.
 
   „Mirror!“, rief Snow überrascht und hocherfreut, sie zu sehen. Mirror lebte zwar erst seit einem Jahr bei ihnen, aber sie war immer sehr nett zu ihm. Sie war eine seiner zehn liebsten Personen aller Zeiten und acht von ihnen waren aus Büchern. Sie sah ihn lange an und ihre Hand umklammerte das Glas so fest, dass ihre Knöchel weiß wurden. 
 
   „Ratgeberin Clara, darf ich dich kurz sprechen?”, zischte sie mit zusammengebissenen Zähnen.
 
   Claras Gesicht war rot vor Zorn und eine Ader pulsierte auf ihrer Stirn. „Mirror! Du hast alles ruiniert, mein schönes--“, wütend sah sie Mirror an, „Picknick.“
 
   Mirror blickte auf die weinbefleckte Decke und dann wieder zurück zu Clara. „Es tut mir sehr leid“, sagte sie, hörte sich aber nicht wirklich so an. „Ich bin sicher, es wäre ein großartiges Picknick gewesen, eine wunderbare Gelegenheit, eine gute Beziehung zu Snow aufzubauen.” Mirror befreite sich von der Picknickdecke und Snow half ihr auf die Füße.
 
   „Genau das haben wir getan, Mirror. Wir werden Freunde!”, sagte Snow.
 
   „Das ist schön, Snow. Ich bin sehr froh, dass Ratgeberin Clara so weitsichtig ist.” Mirror warf Clara einen scharfen Blick zu. „Ich bin sicher, sie weiß, dass wir bald einen neuen König haben werden. Einen jüngeren König, mit einer längeren Lebenserwartung.”
 
   Clara öffnete den Mund für eine scharfe Antwort und schloss ihn abrupt wieder. Ein Lächeln breitete sich langsam auf ihrem Gesicht aus.
 
   „Was du damit sagen willst, ist“, sagte Clara, „wenn ich diesen zukünftigen König berat, anstatt unseres ...alten Königsregenten, wird meine Stellung sicherer sein. Meine Stellung als Beraterin.”
 
   „Genau!” Mirror stellte sich neben Snow. „Prinz Snow wird ganz bestimmt jemanden benötigen, der ihn für eine lange Zeit beraten wird. Ich bin sicher, dass er sehr geschickt darin ist...beraten zu werden.”
 
   Snow konnte gar nicht verstehen, wieso die beiden Frauen so ausführlich über das Thema „beraten” sprachen. Egal, solange alle sich gut verstehen, dachte er.
 
   „Sag mir nur eins, Mirror, kann ich mich darauf verlassen, dass dieser junge Mann meine Bedürfnisse erfüllen kann ...meine Bedürfnisse als Angestellte?”, fragte Clara.
 
   „Sieh her.” Mirror zwinkerte Clara zu und legte ihre Hände auf Snows Brust. Sie lehnte sich an ihn, drückte ihre Lippen auf seinen Mund und küsste ihn mit Leidenschaft. Snow wurde schwindelig. Er erwiderte den Kuss für einen Moment und zwang sich dann, nach Atem ringend, aufzuhören. Heilige Scheiße. War das gerade wirklich passiert?
 
   „Ist das in Ordnung?”, flüsterte Mirror ihm zu.
 
   Er ließ seine Finger durch Mirrors blonde Mähne gleiten und blickte tief in ihre wunderschönen, grünen Augen. Das Gefühl von ihren Lippen auf seinen war eine Fantasie, die Wirklichkeit geworden war.
 
   „Natürlich!” Seine Hände umschlangen ihren Körper, legten sich auf ihren Rücken und zogen sie näher zu sich heran. Ihre Wärme an seinem Körper machte ihn verrückt.
 
   Mirror löste sich von ihm und trat einen Schritt zurück. Sie streckte Clara ihren Arm entgegen. „Machst du mit?”
 
   Was? Snows Gehirn schaltete sich für einen Moment ab und kam stotternd wieder in Gang. Er hatte schon Bücher gelesen, in denen die Liebe zu Dritt beschrieben wurde, aber er hätte es nicht in seinen kühnsten Träumen erwartet, dass ihm das eines Tages passieren würde. Mirror war die Frau seiner Träume und Clara...nun, Clara war auch eine superheiße Braut.
 
   Clara nahm Mirrors Hand. Die beiden Frauen begannen sich zu küssen, ihre Zungen spielten so voller Leidenschaft miteinander, dass Snows Herz zu explodieren drohte. Mirror knöpfte schnell Claras Kleid auf und entblößte ihre üppigen, weißen Brüste.
 
   Snow half Mirror dabei, Claras Kleid herunterzuziehen und er ließ seine Hände sanft über Claras weiche Haut gleiten. Dann küsste er sie und nahm ihren Mund mit seiner Zunge in Besitz. Wow, es passiert wirklich. Vermassel das jetzt bloß nicht.
 
   Mirror kniete vor den beiden. Auch sie hatte ihr Kleid ausgezogen. Snow musste sich darauf konzentrieren weiter zu atmen. Sie kniete splitternackt vor ihm im weichen Gras. Ihr Körper war noch atemberaubender als er es sich in seinen Fantasien ausgemalt hatte. So wie die Landkarten, die er abends studierte, seine Wanderlust erregten, so forderten ihn die Sommersprossen auf ihren Brüsten auf, ihren Verlauf genau zu verfolgen. Er wollte ihr sagen, dass sie nicht verpflichtet war, dies zu tun, dass er ihrer nicht wert war, aber seine Stimme versagte vollständig. Außerdem wollte er nicht, dass sie aufhörte.
 
   Mirror sah ihm in die Augen und lächelte, während sie langsam seine Hose öffnete. Sie holte seinen harten Schwanz heraus und ließ ihre Fingernägel leicht über seine muskulösen Schenkel streichen. Seine enorme Erektion sah neben ihren zierlichen Händen noch größer aus. Lustvoll leckte sie den Liebestropfen von seiner Eichel. Snow konnte ein Stöhnen aus der Tiefe seiner Brust nicht unterdrücken. Mirror begann langsam seinen harten Schwanz von unten bis oben zu lecken. Sie war so unglaublich sexy, so etwas hatte er noch nie gesehen.
 
   Clara kniete neben Mirror und küsste und leckte Snows Eier. Snow zuckte zusammen; er hatte schon fast vergessen, dass sie auch noch da war. Sie rollte einen seiner Hoden sanft in ihrer Hand und ihr Mund verwöhnte den anderen. Snow stöhnte und ließ seinen Kopf zurückfallen. Er musste sich sehr konzentrieren, um nicht zu schnell zu kommen. Der Anblick von zwei Frauen, die sich mit seinem Schaft und seinen Eiern vergnügten, war mehr als er ertragen konnte.
 
   Ein warmes, enges und seidiges Gefühl, das sich um seinen Schwanz legte, ließ Snow mit freudigem Schreck nach unten blicken. Mirror hatte seinen Schwanz tief in ihren Mund genommen. Ihre Wangen höhlten sich, als sie an seiner Eichel saugte und dabei seinen Schaft streichelte.
 
   Das Gefühl war einfach unbeschreiblich. Der Anblick von Mirror, wie sie an seinem Schwanz lutschte, verzauberte Snow. Sie nahm ihn immer tiefer und tiefer in ihren Mund auf, und bewegte ihre Hüften im gleichen Rhythmus wie ihr Mund und ihre Hände. Snow stöhnte laut auf.
 
   Clara ließ Snows Hoden mit einem Plop aus ihrem Mund gleiten und schob sich an seinem Körper hoch. Ihre Hände erforschten seine Schenkel, seinen Bauch und seine Arme, während sie langsam aufstand. 
 
   Sie knabberte an Snows Ohrläppchen und flüsterte, laut genug dass Mirror mithören konnte: „Ich will zusehen, wie du sie fickst.”
 
   „Ja, bitte.“ Die Worte hatten Snows Mund verlassen, bevor er sie stoppen konnte und er sah Mirror voller Hoffnung an.
 
   Mirror ließ Snows Schwanz aus ihrem Mund herausgleiten und lachte. Ihr Lachen klang glockenhell, süß, mit einem schelmischen Trällern, ganz anders als Claras grelles Kichern.
 
   „Wenn du so nett fragst“, sagte Mirror. Sie neckte seine Schwanzspitze mit ihrer Zunge und stellte sich dann auf alle Viere, mit den Handflächen im weichen Gras.
 
   Clara stand zwischen Mirror und Snow. Sie stöhnte und leckte sich die Lippen.
 
   „Ja!“, rief Clara. „Fick sie. Ich will, dass du sie fickst. Vögel sie durch, Baby.“ Sie ergriff Snow bei den Schultern und drückte ihn hinunter, bis er hinter Mirror kniete. Sie rieb seinen stahlharten Schwanz und murmelte. „Oh ja, der wird in ihrer Möse so richtig gut aussehen.“ Snow ließ sich willig führen, als sie seine Hüften nach vorn drückte bis seine Eichel Mirrors feuchte Spalte berührte.
 
   Snow musste seine gesamte Willenskraft aufbringen, um seinen Schwanz nicht sofort in Mirrors Spalte zu versenken. Sie war so warm und weich. Er versuchte seine Atmung zu beruhigen und wartete, dass Clara ihn dahin dirigieren würde, wo er so gern hinwollte.
 
   „So ist es richtig, mein König.“ Clara rieb ihre Klitoris und trat einen Schritt zurück, um besser sehen zu können. „Jetzt zeig mir, was du drauf hast.“
 
   Endlich konnte Snow in Mirrors Loch eindringen und er begann, sich langsam in ihr zu bewegen. Er stieß seinen Schwanz tief in ihre Möse und hielt dann einen Moment still, damit sie sich an seine Größe anpassen konnte.
 
   „Es ist gut so.” Mirror war atemlos, ihre Stimme war tief und bettelnd. „Um Gottes Willen, hör nicht auf.“
 
   Mirror fühlte sich an seinem Schwanz so schön feucht und eng an, dass er fast die Kontrolle verlor. Er ergriff ihre Hüften und zog sie an sich, während er sie hart von hinten stieß.
 
   „Clara, komm her.” keuchte Mirror zwischen den Stößen. Sie zog Clara zu sich, bis sie vor ihr auf dem Rücken lag. „Ich möchte dich lecken, während du uns beim Vögeln zusiehst.”
 
   „Ooo, ja“, gurrte Clara. Sie spreizte ihre Beine weit auseinander und zog Mirrors Gesicht an ihre Möse.
 
   Snows Herz raste, als er beobachtete wie Mirror Claras Muschi mit ihrem Mund erforschte - sie saugte an ihren Schamlippen, leckte ihren Kitzler und fickte Clara mit ihrer Zunge. Mirrors Technik und ihr Geschick waren perfekt. Snow hätte nie gedacht, dass diese Frau ihn noch mehr beeindrucken könnte. Snow sah, dass Clara kurz vor dem Kommen war, ihr Mund war geöffnet und ihr Atem kam in kurzen Stößen, mit atemlosen Lustschreien.
 
   Snow stieß schneller und härter zu. Er konnte spüren, wie Mirror erbebte und ihre Möse sich um seinen Schwanz spannte, als der Orgasmus sie überrollte. Er folgte ihr in den Höhepunkt. Sein heißer Samen schoss aus ihm heraus, als ein gewaltiger Orgasmus, wie er ihn noch erlebt hatte, seinen Körper durchfuhr. Er hörte Claras Lustschreie, als auch sie sich ihrem Höhepunkt hingab.
 
   Sie brachen alle in einem schweißbedeckten Haufen auf dem Gras zusammen. Snow hatte nur Augen für Mirror, doch diese sah Clara fragend an.
 
   „Dieser König wird seine Aufgabe erfüllen”, sagte Clara zu Mirror. Sie stand auf und zog ihr Kleid hoch. „Räum das hier auf und triff mich im Schloss. Wir haben viel zu tun.”
 
   „Natürlich, Ratgeberin“, antwortete Mirror. Als jedoch Claras Pferd außer Sicht war, ergriff sie schnell Snows Hand. „Zieh dich an. Wir müssen so schnell wie möglich verschwinden.”
 
    
 
   ***
 
    
 
   Mirror dachte, sie würde den Geschmack von Clara niemals aus ihrem Mund bekommen. Die Frau hatte ihre Möse parfümiert. Wer tat denn so was? Mirror sah zu Snow herüber. Der liebenswerte Dummkopf summte vor sich hin, während sie vor einem möglichen Attentat flohen. Mirrors Hände zitterten immernoch, wenn sie daran dachte, dass es Clara fast gelungen wäre, Snow zu töten. Eine Sekunde später und sein liebes Gesicht wäre Vergangenheit gewesen.
 
   Wenigstens war Snow nicht in jeder Beziehung so ein Unschuldslamm; er war Dynamit im Bett. Seine Begeisterung war ansteckend. In der Hitze des Gefechts war es Mirror sogar gelungen zu vergessen, dass sie eine Mörderin verführte, um zu verhindern, dass die Schlampe Snow tötete.
 
   Es war jetzt schon ein Jahr her, seit Mirror zum ersten Mal diesen Pfad von der Hütte der Zwerge bis zum Schl0ss gelaufen war, aber sie war sich sicher, dass sie den Weg wiederfinden würde. Vorbei an dem Baumstumpf, der aussah wie eine Teekanne, den drei großen Bäumen, die aussahen wie tratschende alte Weiber und der Höhle mit dem knurrenden Echo. Sie hatten bestimmt nur noch eine halbe Wegstunde vor sich.
 
   Mirror war sich noch nicht ganz sicher, was sie tun sollten, wenn sie dort angekommen waren - die Zwerge hatten damals Mirror liebevoll in ihrer Mitte aufgenommen, als sie nicht wusste, was sie tun sollte, nachdem der Fluch, der auf ihrer Gebieterin lag, gebrochen worden war, aber sie wusste nicht, ob sie den Kronprinzen ebenso herzlich willkommen heißen würden.
 
   „Hey, Mirror?“ Snow wandte sich ihr zu. Das Licht, das durch die Bäume fiel, bildete einen Lichtschein um seinen Kopf, wie der Heiligenschein eines Engels.
 
   „Ja? Was ist?“, fragte Mirror.
 
   „Wird Clara meine Beraterin sein, wenn ich König bin?“, fragte er mit zögernder Stimme.
 
   „Erst wollen wir mal dafür sorgen, dass du lange genug überlebst, um überhaupt König werden zu können“, sagte Mirror und beschleunigte ihren Schritt. Als Snow hinter ihr zurückfiel, drehte sie sich um und bemerkte seinen gesenkten Kopf. „Was ist denn los?“
 
   „Sie hat mit mir geschlafen, weil du ihr versprochen hast, dass sie eines Tages meine Beraterin werden würde. Bedeutet das, dass sie mich in der gleichen Art und Weise beraten wird, wie sie meinen Stiefvater berät?“
 
   Mirror trat unbehaglich auf der Stelle. Clara war eine verachtenswerte, egoistische Schlampe, die mit jedem ins Bett steigen würde, der ihr die meiste Macht verschaffte. Es hatte Mirror zwar Spaß gemacht, die Frau zum Orgasmus zu bringen, aber sie wollte diese Schlange nicht unbeobachtet im direkten Umfeld des liebenswerten Snow wissen.
 
   „Du kannst es dir aussuchen, wen du als Berater haben möchtest“, sagte Mirror. „Aber Clara ist nicht gerade die Richtige, wenn es um Diplomatie geht. Du solltest vielleicht jemanden wählen, dem die Menschen auch wirklich am Herzen liegen.“ Snow sah noch immer etwas verwirrt aus. „Clara ist kein guter Mensch. Du solltest vielleicht nicht ganz so vertrauensvoll sein, Snow“, riet Mirror ihm.
 
   „Aber warum sollte ich nicht jedem vertrauen?“, fragte Snow erstaunt, mit leicht geöffnetem Mund. Bei dem Gedanken, dass nicht alle Menschen dieser Welt vertrauenswürdig waren, sah er fast geschockt aus. 
 
   Oh, Freundchen, seufzte Mirror innerlich. Es war ja nicht seine Schuld, dass sein Stiefvater ihm keinen Kontakt mit Menschen außerhalb des Palastes erlaubt hatte. Dieser Junge würde in ein Messer laufen, weil er dachte, es wäre ein Handschlag, wenn er nicht schnellstens etwas dazulernen würde.
 
   „Clara hat versucht, dich zu vergiften“, sagte sie schließlich. „Der 'Zucker' in ihrer Kette hätte dich getötet und dein Stiefvater hätte den Thron an sich gerissen. Glaube mir, nicht jeder ist so nett wie du.“ Mirror versuchte, es ihm so schonend wie möglich beizubringen, aber es fiel ihr schwer, ihre Ungeduld zu verbergen. Immerhin sollte Snow bald König sein. Wie sollte er überleben wenn er glaubte, dass alle Menschen so anständig waren wie er? Er würde keine Woche überleben.
 
   „Du denkst, dass ich nett bin?”, fragte Snow.
 
   Die Hoffnung in seiner Stimmer brach ihr fast das Herz. Snow war einer der liebsten Menschen, dem sie je begegnet war; wie konnte er das nur bezweifeln?
 
   „Du bist zu lieb, Schätzchen. Du musst einfach vorsichtiger sein.“ Sie tätschelte seinen Arm und lief weiter den Weg entlang.
 
   Snow trabte ihr nach und holte sie ein. Er schenkte ihr ein zögerndes Lächeln. „Warum muss ich vorsichtig sein, wenn du doch in der Nähe bist, um mich zu retten?“ 
 
   „Vielleicht bin ich ja nicht immer in der Nähe“, sagte Mirror. Sie konnte immerhin nicht ständig an seiner Seite sein. Sie ballte die Hände zu Fäusten. Die vielen Geheimgänge im Schloss waren ein Traum für jeden Attentäter. Sobald er König geworden wäre, würde sie die Sicherheitsvorkehrungen um ein Vielfaches verbessern.
 
   Snow wandte den Blick von ihr ab und sah zum Wald hinüber. „Ich wusste nicht, dass du vorhast fortzugehen. Ich bin dankbar, dass du dir noch die Zeit genommen hast, mich vor Clara zu retten. Ich weiß, dass ich nicht gerade die beste Gesellschaft bin.“
 
   „Aber nein! So habe ich das doch gar nicht gemeint!“, rief Mirror aus und wollte ihn in den Arm nehmen.
 
   Plötzlich hörten sie lautes Geschrei aus den Bäumen vor ihnen und etwas Großes raschelte und krachte im Gebüsch. Snow sah sie nicht an und rannte einfach los in die Richtung aus der der Lärm kam.
 
   „Snow!“, zischte Mirror und rannte ihm nach. Sie wurde langsamer, als sie einen ungehinderten Blick auf die Lichtung hatte, auf der das Haus der Zwerge stand. Das Häuschen sah genauso aus wie sie es in Erinnerung hatte: drei Stockwerke mit geraden Fenstern, ein rotgedecktes Dach, Efeu, der an der Seite der Ziegelwand emporwuchs und ein hölzerner Bogen über der Tür, in den fantastische Schnitzereien eingearbeitet waren, in Form von Drachen und Hexen, die einander küssten.
 
   Die Lichtung hingegen sah jetzt etwas anders aus; eine circa 15 Meter lange, riesige Schlange füllte die ganze Fläche aus. Sie streckte sich fast 6 Meter hoch in die Luft und spie einen ständigen Giftstrom aus. Die enorme Kreatur stellte ihre Haube auf und schwenkte den Kopf hin und her, auf der Suche nach einem Ziel. Sie hatte ein blutrotes, diamantförmiges Muster, das sich von der Seite des Kopfes aus über den Rücken erstreckte und von der tödlichen Giftigkeit des Biestes zeugte. Als ob die verdammte schiere Größe des Monsters nicht schon angsteinflößend genug war. Die Klapper an der Schwanzspitze des Tieres war so groß wie ein Pferd.
 
   „Heilige Scheiße“, keuchte Mirror entsetzt.
 
   Die sieben Zwerge standen im Kreis um den Eingang zu ihrem Häuschen. Sie unterhielten sich aufgeregt in ihrer klirrenden Zwergensprache, die Mirror nicht verstand. Selbst aus dieser Entfernung erkannte Mirror die meisten der Zwerge von ihrem letzten Besuch.
 
   Zoe, die Anführerin der Gruppe, hielt einen Speer, der so lang war wie selbst und stand dem Monster am nächsten. Sie war mit fast eineinhalb Metern die größte der Zwerge und hatte grellgrünes Haar, das noch mal 30 cm von ihrem Kopf hochstand.
 
   Mirrors Blick erfasste Zoes kriegerische Haltung und sie erkannte voller Angst, dass Zoe eher sterben würde, bevor sie es zuließe, dass ihrer Familie etwas zustieß. Die anderen sechs Zwerge - mit ihren grellbunten Haaren von orange über gelb bis blau - schwangen ebenfalls Äxte, Speere und Pfeil und Bogen, aber keine von ihnen war so mutig wie Zoe.
 
   Zoe rief etwas in der Zwergensprache und bedeutete ihren Kameradinnen mit Gesten, dass sie sich in die Sicherheit des Hauses zurückziehen sollten. Ihre Augen waren fest auf die Schlange gerichtet und ließen ihren roten, bösen Blick nicht los.
 
   Mirror sah sich nach Snow um, konnte ihn aber nirgends erblicken. Sie hoffte, dass er klug genug gewesen war sich zu verstecken, als er gesehen hatte, womit sie es hier zu tun hatten, aber sie bezweifelte es. Jeder der dachte, dass Clara ein „freundliches“ Gesicht hatte, würde auch eine 15 Meter lange Schlange für ein nettes Haustier halten.
 
   „Wir werden dich nicht allein lassen!“, rief die kleinste der Zwerge in normaler Sprache und schwang in jeder Hand ein Schwert, das länger war als ihr Oberkörper. Mirror versuchte, sich an den Namen der kleinsten Zwergin zu erinnern. Sie war winzig, selbst für eine Zwergin. Ihr Körper war so zierlich, dass eine steife Brise sie umwehen könnte. Ihr knalliges lila Haar hing in wilden Strähnen um ihr Gesicht. Harper? Parker? So was Ähnliches auf jeden Fall. Sie war so dünn, dass Mirror Lust hatte sie mit Schokoladenkuchen zu füttern, um sie ein wenig aufzupäppeln.
 
   Der Klang von Parkers Stimme - Mirror war sich so gut wie sicher, dass der Name der kleinsten Zwergin Parker war - lenkte die Aufmerksamkeit der Schlange von Zoe ab. Sie wandte sich nunmehr der kleinen Frau mit dem lilafarbenen Haar zu, die ihre Schwerter in hohem Bogen schwang.
 
   „Denkst du, du kannst es mit mir aufnehmen, du riesiger Pimmel?“, schrie Parker. „Niemand darf meine Freunde angreifen!“
 
   Das geht bestimmt nicht gut aus.
 
   Mirror sah sich verzweifelt nach irgendeiner Waffe um, damit sie ihren Freunden helfen konnte. Stöcke. Steine. Einen alten Holzklotz. Aber sie sah nichts, dass etwas gegen eine riesige Schlange ausrichten würde, die ihren Kiefer aushaken und eine ganze Truppe Soldaten verschlucken konnte, ohne die geringste Magenverstimmung zu verspüren.
 
   Wo zum Teufel ist Snow? dachte Mirror verzweifelt.
 
   Die Schlange glitt auf das Zwergenhaus zu. Ihre enorme Klapper schlug schneller zu als Mirror für möglich gehalten hatte. Sie schlug in eines der Nebengebäude ein und zerschmetterte das solide Gebäude aus Holz und Stein in weniger als einer Sekunde.
 
   „Oh, Scheiße!“, sagte Parker so laut, dass die Schlange sich sofort auf sie konzentrierte.
 
   Einen bangen Moment lang schien die ganze Lichtung den Atem anzuhalten, während das Monster überlegte: Rückzug oder Angriff. Sein Kopf schoss zurück und schnellte dann blitzschnell wieder vor, so schnell, dass man die Bewegung kaum wahrnehmen konnte.
 
   Die Sonne spiegelte sich auf dem Metall wider als Zoe vorsprang und ihren Speer der Schlange in den Kopf trieb, bevor sie Parkers Kopf abreißen konnte.
 
   Die Schlange machte ein fürchterliches, knirschendes und klapperndes Geräusch, schüttelte ihren Kopf und bereitete sich auf einen weiteren Angriff vor, und zwar hatte sie es jetzt auf Zoe und ihren winzigen Speer abgesehen.
 
   Oh Gott, ich muss etwas unternehmen, dachte Mirror verzweifelt. Sie öffnete den Mund und wollte laut losschreien, um die Aufmerksamkeit der Schlange von den Zwergen abzulenken und auf sich zu ziehen.
 
   Da erklang plötzlich Musik auf der Lichtung: hohe Noten in wundervoller Harmonie schwebten durch die Luft wie unsichtbare Schmetterlinge, die an Mirrors Haut entlang flatterten und sie kitzelten. Noch nie hatte Mirror so ein Lied gehört: halb Schlaflied und halb Tanz. Die Melodie hallte in den Tiefen ihres Körpers nach und ließ die Bäume erbeben. Die Vögel kamen aus ihren Verstecken in den Ästen und erhoben sich wie weiße Wolken in den Himmel.
 
   Mirror wusste, dass sie nie wieder in ihrem Leben ein so wunderschönes Lied hören würde.
 
   Die Schlange erstarrte.
 
   Snow trat auf die Lichtung. Er hielt eine kleine Flöte in der Hand. Sein Blick war fest auf die Augen der Schlange gerichtet und seine Finger tanzten über die kurze Flöte und schickten die Musik wie ein Geschenk auf die Lichtung hinaus.
 
   Die Musik strahlte einen Zauber aus, den Mirror niemals für möglich gehalten hatte. Wo hatte Snow so etwas gelernt?
 
   Mirror fühlte das Lied in ihrem Herzen und sogar die strenge Zoe bewegte sich instinktiv im Rhythmus der Musik. Parker und die anderen Zwerge ließen ihre Waffen fallen, nickten im Takt mit den Köpfen und dann begannen sie zu tanzen. Die Frauen tanzten zusammen, ihre Körper bewegten sich zur Musik wie im Trance.
 
   Offensichtlich spürte die Schlange die Melodie genauso intensiv. Ihr Körper rollte und wand sich, die riesigen Ringe bewegten sich im Takt der Musik. Ihre Augen - jedes von der Größe eines Wagenrads - schlossen sich und die Schlange bewegte sich schwankend und langsam von dem Zwergenhaus weg.
 
   Snow trat vor. Er beschleunigte den Rhythmus, während er sich von dem Haus entfernte und in den Wald hineinlief. Er führte die Schlange weg. Die riesige Kreatur folgte ihm, hypnotisiert von der Musik, und dachte überhaupt nicht mehr an die Zwerge.
 
   Snow verschwand zwischen den Bäumen. Die gigantische Schlange mit der roten Markierung folgte ihm wie ein liebeskranker Hund. Mirror spürte wie der Einfluss der Musik von ihr abließ, wie ein Zauber der gebrochen wurde. Sie rannte zu Zoe hinüber, die den Speer aufhob, den sie fallen gelassen hatte.
 
   „Zoe, bis du in Ordnung? Was ist hier passiert?“, rief Mirror. Sie blickte noch immer in die Richtung, wo Snow im Wald verschwunden war. Komm zurück. Wenn er nicht in einer Minute wieder hier auftauchte, würde sie ihn suchen, egal wie gefährlich es sein mochte. Er musste einfach zurückkommen. Ein Mann der so tapfer und einfühlsam war, dass er ein Monster mit Musik zähmen konnte, war genau das was das Königreich brauchte. Bitte, komm zurück.
 
   Zoe hörte auf, sich mit den anderen Frauen in der Zwergensprache zu unterhalten und wandte sich Mirror zu. Sie strich sich durchs Haar.
 
   „Wir hatte schon gehört, dass eine Ogerschlange in unserem Gebiet ihr Unwesen treibt“, erklärte Zoe in der normalen Sprache, mit einem leichten Akzent. „Aber diese junge Dame hier.“ Zoe sah Parker streng an. Diese wurde rot und sah weg. „Sie wollte das sagenhafte Monster mit eigenen Augen sehen und machte sich auf die Suche danach. Und wie Parker nun mal so ist, hat sie die blöde Schlange so geärgert, dass sie sie bis nach Hause gejagt hat.“ Ihre Stimme war streng, aber als Zoe Parker ansah, stand ihr die leicht genervte Liebe einer älteren Schwester ins Gesicht geschrieben.
 
   „Ich dachte, das Biest würde irgendwann aufgeben. Ich wollte wirklich niemanden in Gefahr bringen“, murmelte Parker, mit leiser, beschämter Stimme. „Ich wollte die Schlange doch nur mal ansehen.“
 
   „Wie gut, dass Snow ein verstecktes Talent zur Zähmung von Monstern hat“, sagte Mirror und fixierte noch immer die Stelle, wo Snow und die Schlange verschwunden waren. Wenn er nicht in zehn Sekunden wieder hier ist, dann gehe ich los und hole ihn zurück, sagte sie sich. Neun...acht...sieben...
 
   Snow kam aus dem Wald, bevor Mirror zu Ende gezählt hatte. Die Flöte hing zerbrochen von seinem Handgelenk hinunter. Mirror spürte, wie die Freude ihre Brust erwärmte und sie rannte ihm über die Lichtung entgegen, ohne sich dessen überhaupt bewusst zu sein.
 
   Er schloss sie in seine Arme und Mirror atmete erleichtert auf, als sie sich gegen die harten Muskeln seiner Brust kuschelte.
 
   „Es geht dir gut!“, weinte sie an seiner Schulter. „Mach das bloß nie wieder!“
 
   Snow lachte. „Aber es hat Spaß gemacht! Die Schlange war sehr lieb, nachdem ich herausgefunden hatte, dass sie gern Jazz mag.“
 
   Mirror wusste nicht mehr, ob sie lachen oder weinen sollte. „Die Schlange mag also Jazz, ja?“ Sie sah sich um, ob das gefürchtete Diamantenmuster irgendwo im Gestrüpp in der Nähe zu sehen war. „Wird sie wegen einer Zugabe zurückkommen?“
 
   Snow schüttelte verneinend den Kopf. „Nein. Ich habe dann ein paar Volkslieder gespielt, da hat sie sich gelangweilt und ist abgehauen. Sie kommt nicht mehr zurück.“
 
   „Wenn es doch genauso einfach wäre, deinen Stiefvater loszuwerden.“ Mirror seufzte.
 
   Ein Hüsteln unterbrach ihre Unterhaltung. Mirror drehte sich um und erblickte Zoe, die hinter ihnen stand, wie immer mit einem strengen Ausdruck auf dem Gesicht. 
 
   „Zoe“, sagte Mirror, „ich möchte dir Prinz Snow von Hales vorstellen, den Kronprinzen und rechtmäßigen Herrscher des Königreichs.“
 
   Snow zuckte die Achseln. „Nennt mich einfach Snow. Wie das Wetter.“ Er hielt Zoe mit strahlendem Lächeln seine Hand hin.
 
   Mirror hielt den Atem an. Nach einem kurzen Zögern, das sich wie eine Ewigkeit anfühlte, erhellte ein freundliches Lächeln Zoes stolzes Gesicht.
 
   „Der Klan von Struck Rocks heißt dich in seinem Heim willkommen“, sagte Zoe und deutete auf das Zwergenhaus. „Leider haben wir jetzt nur wenig anzubieten im Vergleich zu dem, was wir in der Vergangenheit hatten. Aber du hast uns vor dem gigantischen Biest gerettet. Wir stehen in deiner Schuld. Wir bieten dir Schutz und Verpflegung an, so lange du sie brauchst.“
 
   Snow lächelte so strahlend, dass es aussah als brenne eine Laterne hinter seinen Augen.
 
   „Ich freue mich sehr, neue Freunde kennenzulernen!“, antwortete er.
 
   Mirror konnte sich gerade noch davon abhalten, sich die Hand vor den Kopf zu schlagen, aber Zoe und die anderen Zwerge erwiderten sein Lächeln und gingen zu ihm, um seine Hand zu schütteln. Sie stellen sie alle vor, angefangen bei Zoe, dann all die anderen bunthaarigen Zwerge und Parker als letzte.
 
   „Du bist ein seltsamer Typ“, bemerkte Parker, als sie seine Hand schüttelte. Sie war so klein, dass sie den Kopf in den Nacken legen musste, um Snow ins Gesicht zu sehen.
 
   „Du bist auch ein bisschen seltsam“, antwortete er lächelnd. 
 
   Parker nickte ernsthaft. Ihr ernster Gesichtsausdruck wirkte komisch auf ihrem Koboldgesichtchen. 
 
   „Die Seltsamen sind meistens die Besten. Du bist schwer in Ordnung.“ Sie ging ihres Weges als hätte sie ein tiefschürfendes Urteil über ihn gesprochen. Die anderen Zwerge teilten sich in kleine Grüppchen und unterhielten sich in ihrer plappernden Zwergensprache, während sie zum Haus zurückgingen.
 
   „Was ist denn hier los?“, fragte Snow und stellte sich an Mirrors Seite.
 
   „Ich glaube, wir haben gerade einen Platz zum Übernachten gefunden“, antwortete sie.
 
   „Oh, gut. Denn ich denke, die Schlange hätte es nicht so toll gefunden, wenn wir bei ihr eingekehrt wären“, sagte er.
 
   Mirror sah ihn an. Sie konnte beim besten Willen nicht erkennen, ob er das ernst meinte oder ob er sie aufziehen wollte. Aber sein Gesichtsausdruck war so unschuldig, dass beides möglich war.
 
   Das Abendessen war bescheiden. Die Zwerge hatten keine Gäste erwartet und das plötzliche Erscheinen der Riesenschlange, die sie töten und ihr Heim zerstören wollte, hatte alle Vorbereitungen empfindlich gestört.
 
   Snow und Mirror spielten mit den Stückchen von Brot und Fleisch auf ihren Tellern. Mirror überlegte, wie sie es wohl höflich ausdrücken könnte, ihr Fleisch der kleinen Parker anzubieten, damit das zierliche Püppchen mehr wie eine Frau aussah und weniger wie ein dürrer Zweig. 
 
   „Eine Frage, wieso leben sieben Zwerge hier in der Wildnis, wo sich Fuchs und Hase gute Nacht sagen?“, fragte Snow. „Ich habe gelesen, dass Zwerge sehr gute Minenarbeiter und auch begabte Zauberer sind. Warum seid ihr also hier im Wald?“
 
   Eine Zwergin mit blauen Haare lehnte sich zu Parker und sagte etwas in der Zwergensprache, das die lilahaarige Zwergin auflachen ließ. Zoe sah die beiden streng an und ermahnte sie so ernst, dass die beiden schuldbewusst die Köpfe hängen ließen.
 
   „Aber sie haben doch Recht“, sagte Snow und zeigte auf Parker und die blauhaarige Zwergin. „Mein Stiefvater kann manchmal wirklich ein schleimiges Stück Scheiße sein.“ Er sah Zoe an. „Das ist es doch was zingast bedeutet, nicht wahr? Scheiße?“
 
   Der ganze Tisch sah den Prinzen an als hätte er auf einmal einen zweiten Kopf.
 
   „Du sprichst die Zwergensprache?“, rief Mirror erstaunt aus.
 
   Snow zuckte die Achseln. „Ich hatte sehr viel freie Zeit in meiner Jugend, da mein Stiefvater mich niemals unterrichten ließ und ich auch nicht arbeiten durfte. Ich habe in der Zeit so ungefähr zwölf Sprachen gelernt. Die Trollsprache zähle ich nicht mit, da sie nur ungefähr dreißig Wörter enthält und die Sphinxsprache kann von einem menschlichen Mund einfach nicht ausgesprochen werden.“
 
   Alle Zwerge redeten aufgeregt durcheinander; sie lächelten und hüpften auf ihren Stühlen auf und ab. Snow antwortete ihnen in der Zwergensprache und Mirror verstand bald kein Wort mehr. Was immer die Zwerge Snow auch erzählten, es war offensichtlich keine fröhliche Geschichte. Während sie sprachen, sank er immer tiefer in seinen Stuhl und seine braunen Augen füllten sich mit Tränen.
 
   Mirror lehnte sich zu Parker hinüber und stieß sie an. „Was sagen sie?“, fragte sie leise.
 
   Parker seufzte. „Dein Freund ist ein bisschen naiv. Er ist sehr nett und sein Akzent ist super, aber ...wie konnte er im Palast seines Stiefvaters leben und nicht bemerken, was für ein verwöhnter Tyrann der Mann ist?“
 
   „Ich habe niemals genau erfahren, was Victor euch angetan hat. Es ging ein Gerücht um, dass er eure Zauberkraft gestohlen hat und dann versucht hat, euch zu töten.“
 
   Parker nickte. „Die ganze Zauberkraft unseres Volkes ist in einem kugelförmigen Totem konzentriert. Die Ältesten nennen es den Orb und Victor hat ihn gestohlen. Der Bastard.“ Parker spuckte aus. „Wir schickten unsere Anführer zum Schloss, um den Orb zurück zu fordern. Da verfügte Victor, dass er uns den Orb zurückgeben würde, wenn wir vorher sein Schloss vergrößern und verschönern würden.“
 
   Und - lass´mich raten - ihr habt die Arbeiten ausgeführt und Victor gab den Orb nicht zurück?“, fragte Mirror und dachte dabei an das große, rote Juwel an Victors Kette.
 
   „Wir machen gute Steinarbeiten“, sagte Parker und ließ ihre Hände den glatten Steintisch entlang gleiten. „Und wir bauen gern schöne Dinge. Aber wir haben die ganze Arbeit zur Verschönerung seines hässlichen Palastes nur gemacht, weil wir den Orb brauchen. Er ist weit mehr als nur ein Totem, er ist die Quelle der wahren, zwergischen Macht. Ohne ihn haben unsere Leute keinen Zugang zu unserer Zauberkraft.“ Sie streichelte die glänzende Tischkante. „Victor wurde süchtig nach der Macht des Orbs und er begann, uns und unser Wissen um die Geheimnisse des Schlosses zu fürchten. Wir sind geflohen, als er begann unsere Lebensmittelrationen zu vergiften. Seitdem werden wir von seiner Armee verfolgt. Bis jetzt hatten wir Glück, dass seine Männer dieses Versteck noch nicht entdeckt haben, sonst wären wir schon längst tot.“
 
   Mirror blickte in die Tafelrunde. Snow starrte aus dem Fenster; sein Blick war nachdenklich und traurig. Die anderen lehnten sich trostsuchend aneinander.
 
   „Victor hat heute Morgen seine Meuchelmörderin, Clara, ausgeschickt um Snow zu töten“, erzählte Mirror den Anwesenden. Die Zwerge redeten zornig durcheinander und klopften Snow tröstend auf die Schulter. Er wand sich unbehaglich in seinem Stuhl. Mirror unterdrückte ein Grinsen. Ein Dreier war wirklich die beste Art, wie ein Mordattentat ausgehen sollte.
 
   „Seit wir uns hier verstecken, ist es noch keinem von Victors Leuten gelungen, dieses Versteck ausfindig zu machen. Du hast uns heute gerettet. Ihr dürft so lange hier bei uns bleiben, wie ihr wollt.“
 
   „Ich danke euch“, sagte Snow und neigte respektvoll den Kopf.
 
   „Ja, Danke“, sagte auch Mirror. „Aber das ist nicht der Grund, warum ich Clara erwähnte. Ihr alle habt unter Victor gelitten. Helft uns. Mit eurer Hilfe haben wir eine echte Chance, Victor zu stürzen.“
 
   „Was ist mit dem Orb?“, fragte Zoe. „Victor hat unsere Zauberkraft gestohlen. Er kann den Orb gegen uns verwenden. Er hat fast grenzenlose Macht. Wenn er wollte, könnte er das ganze Schloss in Schutt und Asche legen.“
 
   „Dann müssen wir ihn eben überraschen!“, entgegnete Snow und sprang auf. „Ihr wisst, wie man ungesehen ins Schloss hineinkommt und ich kenne jeden Winkel und jeden Stein im Inneren des Schlosses. Wir werden eure Macht zurückerobern und das ganze Königreich retten. Wenn wir zusammen arbeiten und zusammenhalten ist alles möglich!“
 
   Zoe, Parker und die anderen Zwerge sahen sich so lange schweigend an, dass Mirror schon befürchtete, sie würden Snow nur auslachen. Dann lächelte Parker und Zoe erwiderte das Lächeln. Zoe stand auf und schüttelte Snow die Hand.
 
   „Es ist uns eine Ehre, dem wahren König dieses Landes zu helfen, seinen Thron zu fordern.“ Anscheinend hatte sie einen festen Griff, denn der Prinz schnitt eine Grimasse und blickte überrascht auf seine Hand. „Aber … solltest du uns betrügen, so wie es dein Stiefvater getan hat, dann solltest du wissen, dass es für dich in diesem Königreich kein Versteck gibt. Wir werden dich jagen und finden und deine Gedärme an unsere Ziegen verfüttern.“ 
 
   „Oookkaay“, sagte Snow mit ungewöhnlich hoher Stimme. Mit seiner anderen Hand, die gerade nicht zu Mus gequetscht wurde, nahm er sein Glas und hielt es hoch in die Runde. „Darauf trinken wir. Auf den Sieg!“, rief er.
 
   „Auf den Sieg!“, antworteten die Zwerge, außer Parker; sie hob ihr Glas und rief,
 
   „Auf dass wir keinen grausamen und grässlichen Tod sterben mögen!“
 
    
 
   ***
 
    
 
    „Mist!” Ein Klirren hallte von den Wänden wider und Mirror fuhr zusammen. „Meinst du, es wird den Zwergen auffallen, dass sie jetzt einen Teller weniger haben?” Sie hielt die Scherben eines kleinen Keramiktellers hoch.
 
   „Ehrlich gesagt, möchte ich beinahe wetten, dass sie mindestens einen Bruch erwarten.” Snow hatte sich die Ärmel aufgerollt und man konnte seine muskulösen Unterarme sehen. „Wir sind beide in Schlössern mit Dienstboten aufgewachsen. Es ist ein Wunder, dass wir überhaupt wissen, wie Geschirrspülen geht.” Er blies eine Seifenblase von seinen seifigen Händen zu Mirror.
 
   Mirror lachte und ließ die Blase in der Luft zerplatzen. „Wahrscheinlich hast du Recht. Ich fühle mich aber so nutzlos, wenn ich hier nur herumsitze und darauf warte, dass die Zwerge zurückkommen.” Sie trocknete die frisch gespülte Tasse, die Snow ihr reichte, mit einem Geschirrtuch ab, das mit einem Muster von Rubinen bestickt war. „Ich will mich ja nicht beklagen, wir brauchen auf jeden Fall Hilfe. Ich dachte nur, die Zeiten wären vorbei, dass ich auf jemanden warte, der mich rettet.” Sie seufzte leise und stellte einen Teller zurück ins Regal. Snow legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. 
 
   „Das hier ist nicht die gleiche Situation wie da, wo du aufgewachsen bist“, sagte Snow und dachte an all die Geschichten, die Mirror über das Schloss erzählt hatte, in dem sie gelebt hatte bis sie über zwanzig Jahre alt war. Sie sprach nicht oft darüber, aber Snow freute sich immer über die seltenen Momente, wenn Mirror sich etwas öffnete und mit ihm über Dinge sprach, die ihr wirklich am Herzen lagen. Dann hatte er das Gefühl, eine wahre Freundin zu haben.
 
   „Du hast Recht“, sagte Mirror, nahm einen weiteren Teller und schrubbte ihn kräftig. „Damals war es eine Frage von Jahren des Versuchens und Scheiterns, um den Fluch zu brechen. Hier wissen wir, wie wir den Feind aufhalten können.“
 
   „Meinst du, sie schaffen es, die anderen Zwergenklans zu überzeugen, sich mit uns zu verbünden?”, fragte Snow.
 
   „Als Victor den Orb stahl, hat er nicht nur diesen sieben Zwergen hier Böses angetan.” Mirror berührte das Portrait des Regenten, das an der Wand hing. Ein Pfeil steckte mitten in seiner Stirn. „Er hat die Macht von allen Zwergen gestohlen. Sie wollen Gerechtigkeit.”
 
   „Ist es überhaupt möglich gegen einen Mann wie meinen Stiefvater Gerechtigkeit auszuüben?“ Snow ließ den letzten schmutzigen Teller mit einem seifigen Platschen in das Wasser fallen. Die Sorge legte sich schwer auf seine Brust. „Ich habe viel über das Zwergvolk gelesen, als ich ihre Sprache studierte.” Er zog den Pfeil aus Victors Portrait. „Der Orb bedeutet ihnen alles.” Vorsichtig legte er den Pfeil auf dem hölzernen Küchentisch ab. „Er ist ihr Totem, ihr Heiligtum. Jeder, der so etwas stehlen kann, ohne auch nur einen Funken Reue zu empfinden, ist ein...” Snows Kinn sank auf seine Brust und er richtete seinen Blick auf den Boden. „Monster.”
 
   „Er ist kein Monster, Snow.” Sanft nahm Mirror Snows Hand. Ihr Daumen streichelte über seine Knöchel und Snow lehnte sich näher zu ihr. „Dein Stiefvater ist einfach nur ein Mann, der viele, viele falsche Entscheidungen getroffen hat.” Sie zog ihn näher zu sich, legte ihm die Hände auf die Brust und gab ihm einen kleinen Kuss auf die Wange. „Ich weiß genau, dass du ein sehr viel besserer König sein wirst.” 
 
   Snow nickte, aber er war verwirrt. Victor hatte viele unverzeihliche Taten begangen und musste vom Thron gestürzt werden, aber Snow hoffte, dass der Widerstand am Ende doch Gnade gegen Victor walten lassen würde. Auch nach allem, was er getan hatte, war Victor doch noch die einzige Familie, die er hatte, auch wenn er sich nie so verhalten hatte.
 
   Snow schüttelte die traurigen Gedanken ab, bevor sie ihn vollends deprimieren konnten. Mirror wusste, was das Beste war. Sie hatte so viel mehr Erfahrung in der Außenwelt. Bis zu diesem Morgen war Snows Welt nur auf das Schloss und seine Gärten begrenzt gewesen.
 
   Mirror streichelte seine Wange und er lehnte sich vor und legte seinen Kopf auf ihr Haar. Seit der Begegnung mit Clara heute Morgen, hatte Mirror ihn viel öfter berührt als früher: ein Streicheln hier, eine Berührung da: es gab ihm eine leichte Hoffnung, dass sie seine Gefühle vielleicht erwiderte.
 
   Er wusste, dass Mirror ihn gern hatte. Aber alles was sie bis jetzt getan hatte, hatte sie getan, um ihn als König zu schützen. Sie hatte Clara verführt, um seine Sicherheit zu gewährleisten. Sie hatte ihm geholfen, das Vertrauen der Zwerge zu erlangen, um diese wiederum für ihre Sache zu gewinnen. Natürlich wollte er seinem Volk ein guter König sein, aber was Mirror betraf gab es etwas, das er noch sehnsüchtiger wollte: er wollte ein Mann sein. Ihr Mann. Aber das war unmöglich. Sie hatte schon so viel von der Welt gesehen. Durch ihre Hilfe war es gelungen, den Fluch in ihrer Heimat zu brechen, und sie war so klug...wie könnte sie ihn jemals als ebenbürtig betrachten? 
 
   „Mirror?“, fragte Snow und hielt ihren Kopf in seiner Hand. „Du sprichst immer davon, wie es sein wird wenn ich erst mal König bin.“
 
   „Ja, natürlich. Deshalb sind wir doch hier, oder nicht? Um dich in Sicherheit zu bringen, damit du das Land von der Tyrannei deines Stiefvaters befreien kannst.“ Sie lächelte ihn an. Ihr Lächeln war ermutigend, aber ihre Worte trafen ihn hart. Sie interessiert sich gar nicht für mich persönlich, sie will nur, dass ich König werde. Mirror war genauso, wie alle anderen.
 
   Snow atmete tief durch. Er dachte an den ständigen Wechsel von Kindermädchen und Dienstboten, denen er über die Jahre nahe gekommen war. Zuerst schien es so, als ob sie ihn alle wirklich gern hatten, doch dann waren sie alle wieder gegangen. Sie hatten ihn immer verlassen. Mirror wollte ihn als König. Sie wollte das Königreich retten, aber was würde sie danach tun? Er wagte nicht, zu fragen. 
 
   „Alles in Ordnung?“, fragte sie und hielt ihn auf Armeslänge von sich ab, um sein Gesicht zu sehen. „Du siehst gar nicht so fröhlich aus wie sonst.“ 
 
   Snow zwang sich zu einem Lächeln. Wenn er Mirror nur für eine kurze Zeit in seinem Leben hatte, dann wollte er keine wertvolle Minute davon mehr vergeuden, darüber nachzudenken, wann sie ihn verlassen würde. 
 
   „Ich dachte gerade, über unseren Kampf nach. Ich bin froh, wenn alles vorbei ist“, antwortete er. 
 
   Mirror küsste ihn wieder auf die Wange. Dieses Mal verweilten ihre Lippen länger auf seiner Haut und sein Herz begann zu hämmern. Es war ihm egal, dass seine Hände voller Seifenlauge waren, er wollte sie einfach festhalten und sie auf dem Holztisch lieben, bis sie seinen Namen schrie.
 
   Ihr Lächeln wurde breiter. „Dieses Leuchten in deinen Augen kenne ich“, lachte sie. „Dafür haben wir leider keine Zeit. Ich werde jetzt ausprobieren, ob ich mehr Talent zum Schwertschärfen habe als zum Geschirrspülen. Machst du das hier fertig?”
 
   „Natürlich!“, rief Snow. Er warf seine Arme so begeistert in die Luft, dass er ein Stück von dem Teller abbrach, den er gerade hielt. Schnell ließ er den Teller wieder in das Seifenwasser gleiten, in der Hoffnung, dass Mirror nichts bemerkt hatte. Ihre Augen folgten dem Teller, aber sie lächelte.
 
   „Versuch einfach, während der nächsten fünf Minuten nicht in Schwierigkeiten zu geraten, okay?“, sage sie und ging hinaus hinter das Haus zu einem kleinen Schuppen, der den Zwergen als Waffenkammer diente.
 
   Snow wollte ihr gerade nachrufen, dass er selbst überhaupt nicht in Schwierigkeiten geriet, dafür sorgten immer nur andere Leute. Dann erinnerte er sich an die Schlange. Er grinste. Die Schlange war nett. Er hoffte, sie würde immer noch seine Freundin sein, wenn er König war. 
 
   Ein lautes Klopfen an der Tür unterbrach seine Gedanken und er ging hinüber, um sie zu öffnen. Ist das die Schlange? Können Schlangen anklopfen? dachte er grinsend, als er die Tür öffnete.
 
   „Guten Tag, junger Mann.” Ein gebrechlicher alter Mann stand vor der Tür. Er stützte sich schwerfällig auf einen knotigen, schwarzen Stock und war vom Alter so gekrümmt, dass er fast vornüber fiel. Die wenigen weißen Haare, die er noch hatte, waren so über seinen Schädel gekämmt, dass sie möglichst viel Fläche bedeckten. Seine krächzende Stimme schwankte innerhalb einer hohen Oktave auf und ab. „Entschuldigen Sie die Störung, mein guter Mann. Ich ging im Wald spazieren und bin etwas vom Weg abgekommen.” Ein trockener Husten schüttelte ihn. „Dürfte ich Sie um einen Schluck Wasser bitten. Ich werde natürlich dafür bezahlen.”
 
   „Bezahlen?” Snow konnte sich gerade noch davon abhalten, den alten Mann auf den Arm zu nehmen und ihn in einen Schaukelstuhl vor ein knisterndes Kaminfeuer zu setzen. Leider gab es hier keinen Schaukelstuhl, aber der alte Mann würde echt gut in einem aussehen. „Sie müssen doch nichts bezahlen, es ist doch nur eine Tasse Wasser.” Snow öffnete die Tür weit und lief in die Küche. Er kam mit einer Tasse frischen Wassers zurück. „Möchten Sie gern hereinkommen und sich einen Moment ausruhen?”
 
   „Ausruhen?” Der alte Mann lachte leise und nahm Snow die Tasse aus der Hand. „Besser nicht.” Er hielt Snow mit zitternder Hand einen blanken, roten Apfel hin. „Aber Ihre Freundlichkeit sollte belohnt werden. Ich weiß, das hier ist nur eine bescheidene Gabe, aber dieser Apfel kommt aus dem Obstgarten meiner Familie. Wir haben die besten Äpfel im ganzen Königreich und behaupten Sie bloß nichts anderes.”
 
   Der Apfel war so rot, dass er im Licht zu blinken schien. „Ich bin sicher, es ist ein wunderbarer Apfel!”, strahlte Snow. „Darf ich Ihnen vielleicht eine Kleinigkeit zu Essen anbieten?” Der alte Mann war so blass, dass seine Adern blau durch seine Haut hindurch schienen. „Bitte setzen Sie sich doch und ruhen sich einen Moment aus.”
 
   Der alte Mann stürzte das Wasser mit überraschender Schnelligkeit hinunter und sah Snow scharf an. „Mögen Sie keine Äpfel? Meine Familie arbeitet Tag und Nacht, um so schöne Äpfel zu produzieren.”
 
   „Oh, nein, nein!” Snow polierte den Apfel an seinem Ärmel. „Ich mag Äpfel sehr, sehr gern.” Und er biss herzhaft in den Apfel hinein.
 
   „Na endlich.” Die Stimme des alten Mannes klang auf einmal ganz anders, viel kräftiger. Er ließ seinen Stock fallen und machte eine Handbewegung, woraufhin er plötzlich von einer Nebelwolke eingehüllt wurde.
 
   Snow fiel zitternd und schwitzend zu Boden. Fäden von reinstem Weiß zogen sich durch seine Hand, wie lebende Ranken unter seiner Haut.
 
   Die Nebelwolke um den alten Mann herum lichtete sich so plötzlich wie sie entstanden war und gab den Königsregenten Victor frei, der sich wieder in seine normale Gestalt verwandelt hatte. Er hielt den feuerroten Orb in einer Hand und streichelte ihn geistesabwesend, während er triumphierend auf Snow hinabsah. 
 
   „Auf Wiedersehen, mein Sohn. Das Volk muss mich jetzt als König annehmen.” Sein höhnisches Lachen hing noch einen Moment in der Luft, nachdem er verschwunden war.
 
   Snow versuchte zu sprechen und um Hilfe zu rufen, aber er brachte keinen Ton heraus. Seine Lungen brannten und er rang vergeblich nach Luft. Dann fiel er auf den Boden und sah nichts mehr um sich herum.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Mirror hörte einen lauten Aufprall im Haus.
 
   „Ist schon wieder etwas zerbrochen?“, rief sie über ihre Schulter, während sie den Schleifstein über Zoes riesiges Schwert zog. Die Frau kannte sich mit Waffen aus. Zoes Sammlung von Schwertern und Äxten war sogar fast noch umfangreicher als die ihrer früheren Gebieterin im Schloss.
 
   Sie erhielt keine Antwort aus dem Haus.
 
   Mirror legte den Schleifstein und das Schwert nieder.
 
   „Snow? Ist alles in Ordnung?“ Sie öffnete die Hintertür und schrie vor Schreck laut auf, als sie Snow zuckend auf dem Boden liegen sah. Sie rannte zu ihm, kniete neben ihm nieder, ergriff ein Kissen von einem Stuhl, um seinen Kopf zu stützen und riss sein Hemd auf, um ihn auf Verletzungen zu untersuchen. Ein Netz weißer Adern breitete sich von seinen Fingerspitzen aus und bewegte sich die Arme entlang auf seine Brust zu. 
 
   Nein, Snow, nein. Die Furcht legte sich wie ein Schraubstock um ihr Herz. 
 
   Die weißen Streifen hoben sich hell von seiner gebräunten Haut ab, wie eine überirdische Bedrohung, die ihn zu Stein verwandelte. Sein Mund öffnete und schloss sich stumm, als er versuchte zu sprechen. Er richtete seinen Blick fest auf einen Apfel, der unter dem Tisch lag und aus dem ein großes Stück herausgebissen war.
 
   „Snow, du hübscher Dummkopf. Was hast du nur angestellt?“, fragte Mirror mit versagender Stimme.
 
   Dann ergriff sie eine Serviette, hob den Apfel auf und roch an den Bisskanten: Schwefel mit einem leichten Hauch Kardamom. 
 
   Mirror versuchte sich an alle die Bücher über Flüche zu erinnern, die sie gelesen hatte, als sie noch bei ihrer früheren Herrin gelebt hatte. Zehn Jahre lang hatte Mirror in einem verwunschenen Schloss gelebt, in dem jeder, den sie liebte, einem grausamen Fluch ausgesetzt war. In ihrer Verzweiflung einen Weg zu finden sie zu retten, hatte Mirror alle Flüche des Königreichs genau studiert und versucht eine Lösung zu finden.
 
   Oh, Gott. Mirrors Herzschlag wurde schneller, als ihr klar wurde, um welchen Fluch es sich handelte. Sie hatte Unrecht gehabt: Victor war wirklich ein Monster. Er hatte seinen Stiefsohn mit dem Weißen Fluch belegt. Das weiße Netzwerk hatte sich bereits über Snows Arme ausgebreitet. Wenn sie sein Herz erreichten, würde Snows Körper in Stein verwandelt; für immer bei Bewusstsein in seinem Körper gefangen, ohne sich jemals wieder bewegen oder fühlen zu können. 
 
   „Snow!“ Mirror beugte sich über ihn und sah ihm in die Augen. Sie streichelte seine Brust. „Victor hat dich verflucht, aber ich weiß, wie man den Fluch aufhebt.“
 
   Es gab nur eine geringe Chance und sie war sich nicht sicher, ob es funktionieren würde, aber der Weiße Fluch war nur ein einziges Mal erfolgreich aufgehalten worden.
 
   „Der Weiße Fluch nährt sich vom Hass.“ Während sie sprach, zog sie Snow die restliche Kleidung vom Leib bis er in seiner ganzen, schönen Nacktheit dalag. Sie versuchte, das weiße Netzwerk zu ignorieren, das sich bereits bis über seine Knie erstreckte und langsam zu seinen Schenkeln hochkroch. 
 
   Ich kann ihn retten. Ich muss ihn retten. Mirror riss sich ihre Kleider herunter und setzte sich rittlings auf ihn, so dass ihre Klitoris sich an seinem muskulösen, harten Bauch rieb. Seine Augen öffneten sich weit.
 
   „Man muss den Fluch mit seinem Gegenteil bekämpfen.“ Sie beugte sich vor, liebkoste seine Brust und streichelte seine Brustwarzen. „Ich habe dich sehr gern, Snow.“ Sie lehnte sich weiter vor und küsste ihn zärtlich auf den Mund. Er schmeckte so gut, so süß und so lebendig. Seine Augen schlossen sich für eine Sekunde und dann tat er einen tiefen Atemzug. Die Farbe kehrte in sein Gesicht zurück und er begann wieder normal zu atmen. Sie lehnte sich zurück. Sein Mund bewegte sich, als ob er etwas sagen wollte, aber der Fluch hinderte ihn daran, die Worte auszusprechen. Sie rutschte tiefer an seinem Körper hinunter, bis sie auf seinen Schenkeln saß und blickte auf seinen halbsteifen Schwanz.
 
   „Versuch nicht zu sprechen“, wies sie ihn an. „Bewege einfach nur deine Augen. Sieh nach rechts wenn du mich auch gern hast. Sieh nach rechts, wenn du willst, dass ich weitermache.“
 
   Er sah so weit nach rechts, dass seine Pupillen beinahe verschwanden. 
 
   Mirror lächelte und beugte sich vor, um seine Eichel zu lecken.
 
   „Dann vertraue mir, mein Geliebter. Denke an mich und konzentriere dich auf das, was wir jetzt zusammen machen und denke an nichts anderes.“
 
   Snow sah sie direkt an. Dann nickte er, soweit es der Fluch zuließ mit dem Kopf. Aber das war genug.
 
   Mirrors Mund senkte sich auf Snows Schwanz hinunter. Sie nahm ihn in seiner ganzen Länge in den Mund und leckte und lutschte ihn. Sie spürte wie sein Schwanz in ihrem Mund wuchs und wuchs bis er ein harter und starker Ständer war, dessen Spitze gegen ihren Rachen stieß. Sie nahm ihn noch tiefer in ihren Mund und fühlte seine harte Länge bis tief in ihrer Kehle. Ihre Möse wurde feucht davon. Sie summte leise und die Vibration übertrug sich auf seinen Schwanz. Sie hörte ihn stöhnen.
 
   Mirror lugte zu Snows Gesicht hoch. Er lächelte strahlend. Sie warf einen schnellen Blick auf seine Arme. Die weißen Linien an seinen Armen und Beinen zogen sich bereits zurück und näherten sich Zentimeter für Zentimeter wieder seinen Händen und Füßen.
 
   Es funktioniert!
 
   Snows Liebestropfen füllte ihren Mund. Er war dickflüssig und schmeckte salzig. Sie hob leicht den Kopf und leckte langsam die Seite seines Schwanzes, höher und höher. Sein Stöhnen wurde lauter. Sie befeuchtete seinen Schaft mit ihrem Speichel und erforschte die seidige Haut an seinem Schwanz mit ihren Fingerspitzen. Dann rutschte sie tiefer und nahm jeden seiner Eier in den Mund. Sie leckte und rollte sie mit ihrer Zunge. Snow hob seine Hüften an und versuchte, seine Hoden noch weiter in ihren Mund zu drücken.
 
   JA! Wenn er seine Hüften bewegen konnte, so bedeutete das, dass der Fluch seine Kraft verlor. Sie ließ seine Hoden los und richtete sich auf. Sie setzte sich rittlings auf ihn, so dass sein Schwanz gegen ihre nasse Möse stieß.
 
   „Mirror…“ Snows Stimme war heiser, dringend und bettelnd. „Ja.” Er konnte wieder flüstern.
 
   Mirrors Lächeln erhellte ihr Gesicht. Sie spürte die Freude in ihrer Brust. Sie ließ sich etwas tiefer auf seinen Schwanz sinken, bis sie die Eichel zwischen ihren Schamlippen spürte und seine Schwanzspitze den Eingang ihrer Möse stimulierte.
 
   „Ja, Snow? Wie fühlst du dich?“ Sie ließ sich noch ein bisschen tiefer sinken. Ihre Schenkel brannten, weil sich sie sich zurückhielt. Sie wollte die Vorfreude hinauszögern. Sie wurde immer feuchter und fühlte, wie sich eine alles einnehmende Wollust in ihr aufbaute.
 
   „Mirror...Ich habe dir niemals gesagt...Danke…“, stammelte Snow. Seine Hüften hoben sich und drängten seinen Schwanz tiefer in sie hinein, bis er zur Hälfte in sie eingedrungen war.
 
   „Wofür?“ Sie bewegte ihre Hüften und spürte wie die Wellen der Lust sie durchdrangen, als sein Schwanz sich gegen ihren Kitzler presste. Das Gefühl, wie sein harter Schwanz in sie hinein und wieder hinaus glitt und sie vollständig ausfüllte, war unbeschreiblich. Sie blickte nicht mehr zu den weißen Adern hin, die sich an seinen Armen zurückbildeten, obwohl seine Hände noch wie Stein neben ihm lagen. Sie wollte jetzt nicht darüber nachdenken. Sie hatte Angst, dass das Ausmaß ihrer Gefühle für ihn - die Stärke ihrer Liebe, wenn sie sich selbst gegenüber ehrlich war - vielleicht nicht stark genug war, um die Macht von Victors Hass und Eifersucht zu besiegen. Snow war der unschuldigste und liebenswerteste Mensch, dem sie jemals begegnet war.
 
   „Danke...dass ich dich lieben darf“, sagte er und stieß seinen Schwanz in voller Länge bis zur Wurzel in ihre feuchte, warme Höhle. Sie schrie vor Lust auf, als sein Schaft sie ausfüllte. Sein großer, starker Schwanz dehnte die Wände ihrer Möse und sie konnte die Spitze seines Schwanzes ganz oben in ihrer Passage fühlen.
 
   „Snow“, keuchte sie und umklammerte seine Schenkel, um das Gleichgewicht zu halten, als sie ihre Hüften schneller und schneller bewegte. „Das ist ganz meinerseits, mein Geliebter.“ Sie ritt ihn härter und das klatschende Geräusch von Haut auf Haut erregte sie noch mehr. Er drang nach oben in sie hinein und die Reibung schickte Wellen der Lust durch ihren Körper. 
 
   „Du bist das Beste, das mir im Leben je passiert ist“, sagte Snow. Sein Atem kam stoßweise, während er in sie hineinstieß. Seine gut definierten Bauchmuskeln spannten sich bei jedem harten Stoß seiner Hüften. „Ich will dich für immer behalten.“
 
   „Ja!“, schrie Mirror. „Ich liebe dich so sehr, Snow!“ Sie hatte diese Worte kaum ausgesprochen, da fühlte sie seine Hände, die ihre Brust berührten und die Brustwarzen streichelten und zärtlich kniffen. Das brachte ihr den explosivsten und besten Orgasmus ihres Lebens. Sie sah buchstäblich Sterne und der Raum um sie herum versank im Nichts, als ihr Körper sich aufbäumte und ihre Möse sich um seinen Schwanz zusammenkrampfte. Als sie langsam wieder blinzelnd zu Bewusstsein kam, sah sie zu Snows Händen auf ihren Brüsten hinunter. Seine gebräunte Haut war glatt und blank, ohne eine Spur der weißen Adern des Fluchs. Er rieb sanft ihre Brustwarzen zwischen seinen Fingern und sah sie mit einem schelmischen Lächeln an.
 
   „Jetzt bin ich dran“, grinste er. Er umfasste ihre Taille und hob sie von seinem Schwanz hoch, als wäre sie eine Puppe. Sie leistete keinen Widerstand, als er sie ein paar Schritte zu einem der Betten der Zwerge trug. Er legte sie auf dem Bauch auf das weiche Bett und sie stöhnte vor Lust als die Falten der Decke gegen ihre hochempfindsame Klitoris rieben.
 
   Er kletterte hinter ihr auf das Bett und hob ihre Hüften an, so dass sie auf allen Vieren kniete und ihm ihr Hinterteil entgegenstreckte.
 
   „Mirror, vielleicht werden wir es nie schaffen, mich zum König zu machen“, flüsterte er als seine Hand ihre nasse Spalte berührte und er zwei Finger tief in ihren Schlitz steckte. Sie klammerte sich an den Laken fest und schob ihre Hüften wollüstig gegen ihn. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass sein Schwanz in sie eindringen und sie ausfüllen sollte. „Aber ich hoffe, du weißt…“ Er zog seine Finger aus ihrer Möse und sie schrie fast vor Glück, als sie spürte, wie sein harter Schwanz tief in sie eindrang. Sie hielt es nicht für möglich, dass er noch tiefer in sie hineinstoßen könnte, aber er änderte den Winkel und berührte sie im Innersten an neuen und genau den richtigen Stellen. „…dass du immer meine Königin sein wirst.“
 
   Er zog seinen Schwanz heraus und stieß ihn dann noch härter und tiefer in ihre Möse. Seine Hände hielten sie an den Hüften und er fickte sie immer schneller und so hart, dass Mirrors Körper auf dem Bett hinaufrutschte bis ihre Hände an das Kopfteil stießen. Seine Finger fanden ihren Kitzler und begannen, ihn zu streicheln. Ihre Scheide klammerte sich um seinen Schwanz, als er vor Lust aufschrie. Sein Samen ergoss sich in einem heißen Schwall in ihre Möse und sie wimmerte auf. Ihr ganzer Körper wurde von der Macht ihres Höhepunkts geschüttelt. Ihre Säfte flossen um seinen Schaft und durchnässten ihn. Die Lust zuckte in einer fast schmerzhaften Explosion durch jeden einzelnen Muskel ihres Körpers.
 
   Beide fielen erschöpft auf das kurze Bett zurück. Es war so klein, dass ihre Füße über den Rand hingen. Sie kuschelte sich zufrieden und glücklich in seine Arme.
 
   „Hast du das wirklich ernst gemeint?“, murmelte Snow in Mirrors Haar. Sie drehte sich in seinen Armen um, so dass sie in sein Gesicht sehen konnte. Sein schöner Mund verzog sich zu einem unsicheren Ausdruck, der ihr fast das Herz brach. Er glaubte nicht, dass sie ihn liebte. Wie viele Menschen mochten ihn in seinem Leben enttäuscht und belogen haben? dachte Mirror.
 
   Sein Stiefvater hatte ihn von allem ferngehalten, hatte ihn denken lassen, er sei nichts wert. Snow sprach mehr Sprachen als Mirror sich vorstellen konnte und spielte die schönste und machtvollste Musik; dennoch konnte er sich nicht vorstellen, dass sie ihn wirklich liebte.
 
   Sie strich mit den Fingern durch sein Haar und rieb die seidigen Strähnen nachdenklich zwischen ihren Fingerspitzen. War sie selbst denn so anders? Zehn Jahre lang hatte Mirror in einem verfluchten Schloss gelebt. Die einzige Person mit der sie dort reden konnte, war ihre eitle Herrin gewesen. Und obwohl Mirror nicht bezweifelte, dass Sophie sie auf ihre Art geliebt hatte, so kreisten die Gedanken ihrer Herrin doch ausschließlich darum, den auf ihr herrschenden Fluch zu brechen, indem sie ihre „wahre Liebe” fand.
 
   Mirror hatte die ganzen Jahre versucht, nicht darüber nachzudenken, wie sehr die Tatsache sie verletzte, dass Sophie die Liebe, die sie teilten, nicht als „wahr“ genug betrachtete. Der einzige Mensch, der sie wirklich wahrgenommen und um ihrer selbst willen bewundert hatte, war Snow. Für alle anderen war Mirror immer nur ein Spiegel dessen gewesen, was sie sich wünschten. Ein Werkzeug, das sie benutzten, wenn es ihnen gerade passte. Für Snow war sie…seine Königin.
 
   „Ich weiß, wie man sich fühlt, wenn man glaubt, man sei es nicht wert geliebt zu werden“, sagte Mirror und streichelte Snows Wange mit den Fingerspitzen. „Egal, wie diese Schlacht ausgeht, ich werde hier sein. Ich werde dir jeden Tag und jede Nacht beweisen, dass ich dich liebe. Du bist ein wundervoller Mann, Snow.“
 
   Er drehte den Kopf und küsste ihre Fingerspitzen. „Und ich -“
 
   Die Vordertür wurde aufgerissen und Parker stürmte herein. Ihr violettes Haar wehte hinter ihr her wie eine riesige Sturmwolke.
 
   „Hallo Leute! Wo seid ihr gewesen? Alle Zwerge versammeln sich auf dem Rasen und Zoe hat bereits fast alle Waffen verteilt. Es kann losgehen.“ Ihr Blick fuhr über die beiden, die nackt auf Bett lagen und wanderte dann zur Küche hinüber. „Habt ihr beide etwas alle Teller kaputt gemacht?“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Snows Herz hämmerte in seiner Brust, als er sich seinen Weg durch den Sumpf an der Ostseite des Schlosses bahnte. Er hatte sein Schwert während des gesamten Marsches über seinem Kopf getragen, um es vor dem klebrigen Morast zu schützen und seine Arme wurden langsam taub. „Ich kann mich gar nicht erinnern, dass es hier im Sumpf einen Eingang zum Palast gibt”, flüsterte er Mirror zu.
 
   Mirror stapfte neben ihm her. Das eklige Sumpfwasser reichte ihr bis zur Taille und sie sah trotzdem strahlend schön aus. „Die Zwerge kennen jeden Zentimeter dieses Steinhaufens.” Sie wies mit dem Kopf auf die mächtigen Steinwände des Schlosses. „Wenn sie sagen, dass es hier einen geheimen Eingang gibt, dann wird das sicher stimmen.”
 
   Snow zwang sich, sich auf das Ziel zu konzentrieren. Kampf. Gefahr. Krieg, um das Königreich zurückzuerobern. Aber er konnte das kleine Freudenfeuer, das in ihm brannte wann immer er Mirror ansah, nicht unterdrücken! Sie liebte ihn wirklich! Und sie würde bei ihm bleiben!
 
   Die Zwerge wateten voran. Sie waren erstaunlich schnell, wenn man bedachte, dass ihnen das morastige Wasser bis zu den Schultern reichte. Alle Klans hatten ihre besten Krieger geschickt und alle konzentrierten sich voll darauf, den Orb endlich wieder für ihr Volk zurückzuholen.
 
   Snow sah sich die massive Steinwand, die den Palast vom Sumpf trennte, genau an. Er konnte nur soliden Stein sehen: keine Tür, kein Gitter, kein Weg hinein. Da ertönte ein unterdrückter Triumphschrei von einer kleinen Gruppe Zwerge entlang der Wand. Parker zog eine lange Metallstange aus einer Tasche, die eigentlich nicht groß genug war, um so einen langen Stab zu enthalten. Snow blieb abrupt stehen und blinzelte. Es war eine Sache, über Zauberei zu sprechen, aber es war erstaunlich, wenn man sah wie sie angewendet wurde.
 
   Parker steckte den Stab in ein kleines Loch in der Wand, nicht größer als das Kerngehäuse eines Apfels. Während sie den Stab tiefer und tiefer in die Schlosswand hineinschob, begann ein großes Rechteck um den Stab herum zu summen und rot zu glühen. Nach dem das letzte Stück des Stabes verschwunden war, erzitterte das Rechteck und verschwand, so dass eine Tür entstand, die in das Schloss führte.
 
   Es ist soweit.
 
   „Geh.” Mirror stupste Snow an. „Sie warten darauf, dass du sie anführst.”
 
   Mist, sollte ich vielleicht eine Rede halten? Snow räusperte sich. „Zwergvolk der Berge. Heute werden wir unser Königreich und eure Macht zurück erobern. Wir--”
 
   „Auf geht´s!”, schrie Parker und stürmte in das Schloss hinein. Die Zwerge hoben kampfbereit ihre Schwerte und Äxte.
 
   Also keine Rede. Perfekt. Snow trat ins Schloss und drehte sich zu seinen Verbündeten um. „Auf geht´s.” Er zwinkerte Mirror zu und rannte Parker nach ins Innere.
 
   Zoe folgte ihm auf den Fersen. Sie zischte Anweisungen, links oder rechts in die dunklen Tunnel zu laufen, als Parker nicht mehr zu sehen war. Snow versuchte, sich zu orientieren, unter Berücksichtigung der Seite auf der sie ins Schloss eingedrungen waren und all der Abbiegungen, die sie seitdem genommen hatten, aber es hatte keinen Zweck. Er hatte keine Ahnung, wo sie waren.
 
   Zoes schlug mit der flachen Hand auf Snows Brust und er hielt sofort an.
 
   „Wir befinden uns direkt neben den Privatgemächern des Königs”, zischte sie.
 
   Parker kam zu ihnen zurück. Sie hielt ihre Tasche hoch und deutete auf die solide Steinwand. „Darf ich?”
 
   Snow und Zoe traten zur Seite, als Parker die Tasche durchsuchte. Die Tasche war nur so groß wie zwei geballte Fäuste nebeneinander, aber als Parker darin herumwühlte, verschwand ihr ganzer Arm bis zur Schulter darin.
 
   „Parkers hat großes Können, was verzauberte Dinge betrifft”, murmelte Zoe Snow zu. „Das hier ist eine der kleinen Zaubereien, deren wir uns noch bedienen können, bis wir den Orb zurückbekommen.”
 
   „Ich verspreche dir, dass wir eurem Volk den Orb zurückgeben werden.” Snow neigte den Kopf. „Und wenn es das Letzte ist, das ich tue.”
 
   „Sei doch nicht so morbide.” Parkers Stimme war gedämpft, da inzwischen ihr ganzer Kopf in der Tasche verschwunden war. Sie flutschte mit einem Plop wieder aus der Tasche heraus und kicherte. „Habt ihr mein Wortspiel kapiert? M-orb-ide?”
 
   Parker hielt eine lange, verworrene Schnur in der Hand. Vorsichtig drückte sie die klebrige Schnur in einem breiten Bogen auf die Steine und stellte sich dabei auf die Zehenspitzen, um den Bogen so hoch wie möglich zu machen.
 
   Parker verschloss ihre Tasche. „Hey Leute, vielleicht solltet ihr besser ein Stück zurück treten.” 
 
   Ein matschiges Geräusch erfüllte den Tunnel und etwas Weiches und Fettiges traf Snow im Gesicht. Er zog das weiche Ding von seiner Wange und hielt es hoch, als er durch die neu entstandene Bogentür in den Schlossflur blickte. „Hast du gerade den Teil der Wand in...”
 
   „Nudeln verwandelt, ja.” Parker lächelte. „Komisch, nicht wahr. Normalerweise verwandelt es sich in Fleischpasteten, aber ich denke, wir müssen nehmen, was wir kriegen können.”
 
   Mirror und Snow sprangen in den Flur gegenüber von Victors Gemächern und standen plötzlich dem Hauptmann der königlichen Wache gegenüber. Snow erhob sein Schwert, um gegen ihn zu kämpfen, aber Mirror hielt ihn zurück.
 
   „Das wird aber höchste Zeit.” Der Hauptmann grinste. „Ich war schon drauf und dran, den Idioten allein zu stürzen.” Er zog an einer Alarmschnur vor dem Zimmer des Königs. „Meine Männer kommen sofort, aber auch wir alle zusammen, werden es nicht leicht haben, solange Victor über den Orb verfügt.”
 
   „Wir haben jede Menge Hilfe mitgebracht.” Snow schüttelte dem Hauptmann herzlich die Hand und stieß dann einen Pfiff aus. Jede Menge Zwerge strömten aus dem Loch in der Wand und landeten atemlos in kampfbereiter Stellung vor dem Hauptmann der Wache.
 
   „Hauptmann, hier sind die Zwerge der Sieben Klans.” Snow stellte sie einander vor. „Zwerge, das hier ist der Hauptmann.”
 
   Der Hauptmann nickte ihnen zu. „Es ist mir eine Ehre, mit euch zusammen den Tyrannen zu stürzen.” Circa ein Dutzend Wachleute bog um die Ecke in den Flur und stellte sich dem Hauptmann zur Seite. Die Männer starrten die vielen Zwerge mit offenem Mund an.
 
   „Sollen wir?” Mirror drückte Snows Hand.
 
   Snow erwiderte den Händedruck und hob sein Schwert. Er trat die schwere Holztür zu Victors Privatgemach mit einem lauten Schrei ein.
 
   Ein Feuerball sauste knapp an seinem Gesicht vorbei. Snow hörte die Wachleute und Zwerge fluchen, als sie der feurigen Kugel auswichen.
 
   „Wie könnt ihr es wagen, euch mir entgegen zu stellen?” Victor stand hinter einem riesigen Schreibtisch und hielt den Orb fest in seiner Hand.
 
   Snow blinzelte. Victors Stimme kam nicht aus dieser Richtung. Er sah sich um und das Blut gefror ihm in den Adern. 
 
   Victor mit dem Orb in der Hand stand ebenfalls neben dem Fenster, auch stand er an der Tür zum Flur mit seinem Orb und ebenso an fünfzehn anderen Stellen im Raum. Sein Gesicht zeigte überall den gleichen Ausdruck der Wut. Und seine Hände streichelten alle die glatte, gläserne Oberfläche des Orbs.
 
   „Greift sie alle an!” Snow zögerte keine Sekunde. „Einer von ihnen muss der Echte sein!”
 
   Sofort wurde der Raum von Kampfgeschrei und Splittern erfüllt. Zwerge und Wachleute stürzten sich auf die verschiedenen Projektionen von Victor. Jede seiner höhnisch grinsenden Erscheinungen kämpfte gnadenlos und schoss Feuer und Blitze in alle Richtungen. Victors Gemach hallte wider von Schmerzensschreien und der Geruch von verbranntem Fleisch hing über dem ganzen Chaos.
 
   Snow hatte Mirror in dem ganzen Durcheinander aus den Augen verloren. Einmal meinte er, sie am Boden zu sehen, wo sie die Teppiche aufschlitzte und große Stücke davon durch den Raum wegtrug, aber dann schoss ein Blitzstrahl knapp an ihm vorbei und er konnte sie nicht mehr sehen. 
 
   Ich muss nur den echten Victor finden, dachte Snow. Er warf sich zu Boden, um einem gutgezielten Blitz auszuweichen und versuchte, klar zu denken. Wenn ich so ein mieser Hurensohn wäre, was würde ich tun?
 
   Victors Doppelgänger im Raum waren offensichtlich auch den Angriffen ausgesetzt. Der Regent selbst würde sich niemals in Gefahr begeben und sich seinen Feinden aussetzen. Snow sah sich in den Gemächern um und suchte eine Stelle im Raum, die von Victors Feuerbällen und Blitzen verschont geblieben war, schließlich würde er sein eigenes Versteck keinesfalls irgendeiner Gefahr aussetzen.
 
   „Lenkt die Doppelgänger ab, wir müssen den echten Victor finden!“, brüllte Snow in der Zwergensprache. Die Wachleute blickten Snow verwirrt an, aber es war unwichtig, dass sie ihn verstanden. Wichtig war nur, dass Victor die Zwergensprache nicht beherrschte und somit keine Ahnung hatte, was er plante. „Zum Schreibtisch!“ Snow rannte zu der einen Stelle im Raum, die keine Brandspuren aufwies und warf den großen Tisch um. Dahinter versteckte sich eine gebückte Gestalt, die sich um den pulsierenden Orb krümmte.
 
   Snow und die Zwerge rasten mit erhobenen Waffen zu ihm.
 
   Victor stand überraschend schnell auf und strich mit der Hand über den Orb. Snows Schwert und die Waffen der Zwerge verwandelten sich in Wasser und plätscherten auf den Boden. „Nehmt ihn von der Seite! Ich greife ihn an, während er abgelenkt ist!” schrie Snow in der Zwergensprache und stürmte los. Der Angriff der Zwerge drängte Victor zurück. Snow rammte seinem Stiefvater die Schulter in den Solarplexus, so dass er rückwärts gegen die Kante des umgestürzten Tisches stieß.
 
   Der Orb fiel aus Victors Hand und rollte über den blanken Steinboden.
 
   „Der Orb!”, riefen die Zwerge wie aus einem Mund und rannten dem Orb nach.
 
   Zoe hob die rote Kugel auf und ihre Augen glänzten. Sie stieß einen triumphierenden Schrei aus und die anderen Zwerge jubelten lauthals mit ihr. Ein starker Windstoß durchwehte den Raum, als die Zauberkraft der Zwerge zu ihnen zurückkehrte.
 
   „Nein!”, schrie Victor und wollte auf Snow einschlagen, der aber rechtzeitig aus seiner Reichweite zurückwich. „Du hast alles verdorben!”
 
   „Und du hast vergessen, wo du stehst.” Snow musste grinsen.
 
   Mirror zog an dem Wandkerzenhalter hinter Victors Schreibtisch. „Sieht so aus, als ob jemand deinen Teppich entfernt hat.”
 
   Die Schreie des ehemaligen Regenten verhallten, als er durch die Falltür in das verschlossene Verlies stürzte. Stille erfüllte den Raum, als die Steinplatte langsam zurück an ihren Platz glitt.
 
   Die Stimme des Hauptmanns der Wache war die erste, die die Stille durchbrach. 
 
   „Lang lebe König Snow!” 
 
   Alle brachen in Jubel aus. Über die Menge hinweg erblickte Snow Mirror, die ihm zuzwinkerte, und dann jubelte er lauter als alle anderen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Mirror lehnte sich gegen die Wand während einer der Sitzungen des von Snow neu gebildeten Exekutivrates und fragte sich, ob es tatsächlich möglich wäre, vor Stolz zu platzen.
 
   In den sechs Monaten nach dem Sturz von Victor und Clara hatte Snow bereits so viel Gutes in seinem Königreich getan, dass es sogar Mirrors Erwartungen weit überstieg. Sein Exekutivrat setzte sich zusammen aus Repräsentanten aller Völker des Königreichs, die eine gleichberechtigte Stimme in der Politik des Reiches erhielten. Alle Meinungen zählten gleichwertig und das Wissen und die Erfahrung des Rates brachten die Kenntnisse ein, die in Snows früher Ausbildung gefehlt hatten. 
 
   Mirror spielte mit dem Ring an ihrer Hand. Sie hatte sich noch nicht an sein Gewicht an ihrem Finger gewöhnt, aber sie war sehr glücklich, verheiratet zu sein. Snow hatte sofort, einen Tag nachdem er offiziell zum König gekrönt worden war, um ihre Hand angehalten und war durch den ganzen Raum getanzt als er ihre Antwort vernahm, die lautete „Ja, natürlich. Hast du das denn immer noch nicht kapiert?“
 
   Der Exekutivrat wurde zur Ordnung gerufen und Snow stand auf und hielt eine kurze Ansprache, wie man im Interesse des Königreichs zusammen arbeiten könnte. Als Snow den Exekutivrat ins Leben gerufen hatte, war Mirror zuerst etwas besorgt gewesen, dass sich die anderen Politiker über seine unschuldig naive Begeisterung lustig machen würden. Aber alle waren glücklich gewesen, nach den vielen Jahren der Tyrannei und des Zynismus wieder an jemanden glauben zu können. 
 
   Zoe saß stolz zu seiner Rechten. Der Orb hing um ihren Hals und leuchtete rot. Nach Snows kurzer Ansprache stand sie auf und schlug die Einführung eines integralen Schulsystems für alle Rassen des Königreichs vor.
 
   „Hey, Mirror?“, erklang eine Stimme unterhalb von Mirrors Schulter. Mirror blickte hinab und sah Parkers winziges Gesichtchen, umrahmt von einer Masse violetten Haars.
 
   „Was gibt’s?“, fragte Mirror und führte Parker hinaus in den Flur, damit ihr Gespräch den Rat nicht störte.
 
   „Es wird jetzt ein bisschen langweilig hier, nicht wahr?“, sagte Parker. „Ich meine, die Schlange hängt hier einfach nur herum und frisst streunende Ziegen und alle Bösewichte sind entweder im Gefängnis oder arbeiten in den Bergwerken.“ 
 
   Mirror dachte kaum noch an Victor und Clara, die jetzt in den Bergwerken schuften mussten, so wie sie vorher die Zwerge gezwungen hatten, dort zu arbeiten. Sie produzierten zwar nicht viel Kohle, aber die Arbeit hielt sie davon ab, Ärger zu verursachen und sie wurden gut bewacht. Snow hatte Clara eine Chance gegeben, sich der neuen Regierung gegenüber loyal und vertrauenswürdig zu zeigen. Aber sobald Clara verstanden hatte, dass er Mirror absolut treu sein würde, hatte sie wieder versucht, seinen Wein zu vergiften. Diese Frau war so leicht zu durchschauen. Nun können sie und Victor sich gegenseitig das Leben schwer machen, dachte Mirror.
 
   „Es stimmt, das Leben hier ist sehr ruhig geworden“, sagte Mirror. „Aber so ist es nun mal, wenn das glückliche Ende endlich eingetroffen ist, oder?“ Sogar die Schlange - die Snow unbedingt Idris nennen wollte - war so ein beliebtes Haustier im Schloss geworden, dass sie nun die Mitte von Snows neuer Flagge zierte.
 
   Parker zuckte die Achseln. „Mir gefällt das nicht. Es gibt nichts zu tun, außer Berichte schreiben und alles hübsch machen. Könnten wir nicht irgendeinen Krieg führen? Wir könnten die Ungerechtigkeit bekämpfen oder sonst was.“
 
   Mirror klopfte ihr auf die Schulter. „So ging es mir auch mal. Deshalb habe ich meine Heimat verlassen, als meine frühere Geliebte ihre wahre Liebe gefunden hatte. Ich hatte keinen Platz, an den ich gehörte. Vielleicht findest du noch deinen Platz irgendwo in der Welt.“
 
   Parker verzog das Gesicht. Anscheinend gefiel ihr diese Idee nicht so besonders. „Aber wie soll ich erkennen, wo ich hingehöre?“
 
   Mirror blickte sich im Schloss um. Es fühlte sich an, als sei es schon Jahre her, seit sie zum ersten Mal auf diesen Steinplatten gestanden und die Bilder von Snows Vorfahren an der Wand betrachtet hatte. Damals war sie so damit beschäftigt gewesen, Victor alles recht zu machen, dass sie ihre Umgebung gar nicht richtig wahrgenommen hatte. Und als sie den Widerstand für Snow anführte, war sie so beschäftigt gewesen, dass sie gar nicht gemerkt hatte, wie wohl sie sich hier eigentlich fühlte. Sie konnte sich kein perfekteres Zuhause vorstellen.
 
   Mirror zuckte die Achseln. „Das glückliche Ende findet einen irgendwie von selbst“, sagte sie. „Ich habe neulich gehört, dass ein Mann namens Rapunzel mit einem Fluch belegt wurde und in einem Turm gefangen gehalten wird. Vielleicht wäre es ja eine interessante Aufgabe für dich, ihn zu befreien, bis du herausfindest, was du wirklich machen willst.“ 
 
   Mirror nahm ein Stück Papier und notierte schnell alles, was sie über den Standort des Turms und die Einzelheiten des Falles wusste. Parker überflog ihre Notizen und stopfte das Papier in ihren Ausschnitt. Dann nickte sie Mirror zu und rannte, mit viel leichteren Schritten als vorher, los.
 
   Mirror seufzte, drehte sich um und lief zur Bibliothek. Wenn die Ratssitzung beendet war, würde Snow sofort zur Bibliothek eilen, um Einzelheiten zu allen Themen, die in der Sitzung angesprochen wurden und über die er nicht genug wusste, nachzulesen. Das war eines der vielen Dinge, die sie so sehr an ihrem Mann liebte: dass er immer Neues lernen wollte. 
 
   Mirror suchte sich ein Buch über den Bau von magisch angetriebenen Wasseraufbereitungssystemen aus und ließ sich in einen der Lesesessel sinken, die Snow hatte aufstellen lassen. Sie hatte ein paar Stunden Zeit, um sich über Möglichkeiten zu informieren, wie man das Leben im Königreich verbessern könnte und dann wollte sie über Snow herfallen, sobald er durch die Tür kam.
 
   Es war großartig Königin zu sein.
 
   


 
   
  
 




 
   Lieber Leser,
 
    
 
   Wir hoffen, dass Ihnen Snows Wahre Liebe gefallen hat. Wir lieben diese, von uns erschaffene Welt und das Erfinden von immer neuen Orten und Bewohnern, um diese Welt zu füllen. 
 
    
 
   Als wir diese Serie veröffentlichten, haben wir eine Menge positiver Rückmeldungen für diese Bücher bekommen. Einige mochten eine bestimmte Serie oder Charakter mehr als andere. Als Autoren lieben wir Feedback und Ihre Vorliebe für diese Welt ist der Grund, warum wir weiter diese Bücher rund um Audrey und Lola schreiben.
 
    
 
   Ohne Bewertungen geht heutzutage leider nichts mehr. Sie, der Leser, haben jetzt die Macht, über ein Buch zu entscheiden. Wenn Sie ein paar Minuten Zeit haben, dann besuchen Sie doch bitte unsere Amazon-Seite. Dort können Sie auch all unsere anderen Bücher finden. 
 
    
 
   Also los, erzählen Sie uns, was sie mögen, richtig super oder überhaupt nicht gut fanden. Wir würden uns freuen, von Ihnen zu hören. Schreiben Sie uns unter a.j.tipton.author@gmail.com(aber bitte auf Englisch, da dies eine Übersetzung ist) oder besuchen Sie unsere Webseite auf https://ajtiptonauthor.wordpress.com. Sie können sich auch über subscription list, Facebook, und Twitter mit uns in Verbindung setzen.
 
    
 
   Vielen Dank, dass Sie Snows Wahre Liebe gelesen haben und in unsere Welt eingetaucht sind.
 
    
 
   Weiterhin viel Spaß!
 
    
 
   Annie & Jess ("AJ") Tipton


 
   
  
 




 
   Aschenputtel, Rotkäppchen und Dornröschen, wie man sie noch nie zuvor erlebt hat. 
 
 
   
  
 

Erwachsenenmärchen mit Vertauschten Geschlechterrollen
 
    
 
   In einem magischen, weit, weit entfernten Königreich lebten verwunschene Prinzen, kriegerische Frauen und mächtige Helden. Diese, aus drei Büchern bestehende, Sammlung enthält erotische, geschlechtsvertauschte Romane, frei nach traditionellen Märchen nacherzählt: Aschenputtel, Rotkäppchen und Dornröschen. Helden werden zu Heldinnen und umgekehrt, bis nichts mehr so ist wie es schein. 
 
 
   [image: ]
 
   
Was die Königin Befiehlt: In diesem sinnlichen, polyamourösen Märchen über Verführung, Befreiung und geheimnisvolle Fremde hat auch der bescheidenste Landmann eine Chance bei der Königin, wenn sie es so befiehlt. 
 
   
Auf der Jagd Nach Red: Dieser Liebesroman für Erwachsene enthält verwegenes Draufgängertum, stürmische Liebesakte und einen Bösewicht zum Anbeißen.
 
    
 
   Stärker als der Fluch: Ravens königlicher Liebhaber: Dieses erotische Märchen für Erwachsene, frei nach Dornröschen, enthält leichte Bondage-Szenen, betrunkene Zauberer und eine Liebe, die stark genug ist, um auch den stärksten Fluch zu brechen. 
 
    
 
   Diese IN SICH GESCHLOSSENEN ERZÄHLUNGEN können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. HAPPY END!
 
   


 
   
  
 

Der Schöne und das Biest: Ein Erwachsenenmärchen mit Geschlechterrollentausch
 
   
 
   Liebe ist der stärkste Zauber.
 
    
 
   In einem weit entfernten magischen Königreich lebten verwunschene Prinzen, Kriegerinnen und starke Magie. Der Schöne und das Biest ist eine erotische Neuerzählung mit Geschlechterrollentausch von Die Schöne und das Biest, wo die Helden zu Heldinnen werden, die Heldinnen zu Helden und nichts so ist, wie es scheint.
 
    
 
   [image: ]
 
   
Die schöne Dame Sophie wurde von einem bösen Zauberer in ein haariges Biest mit Reißzähnen verwandelt. Ihr Herz ist bei früheren Versuchen den Fluch zu brechen gebrochen und sie glaubt nicht mehr daran, dass sie einen Mann finden wird, der über ihr bestialisches Äußeres hinwegsehen kann und ihr einen Kuss wahrer Liebe schenken würde. Als die stadtbekannte Säuferin Beatrice in Sophies Leben stolpert und ihr ihren Sohn als Bezahlung für ihre Störung anbietet, kann Sophie nicht anders, als es noch ein letztes Mal zu versuchen. 
 
   
Der gutaussehende Quinn hat seine eigenen Probleme. Nach jahrelanger Misshandlung verkauft seine Mutter ihn an eine merkwürdige Frau, die in einem Schloss im Wald lebt. Sein neues Heim ist so opulent wie geheimnisvoll und er findet sich in einer Welt wieder, die von Magie gezeichnet ist. Kann Quinn eine waghalsige Flucht aus seiner Gefangenschaft gelingen? Oder werden seine Gefühle für Sophie der Schlüssel zu seiner wahren Freiheit sein? 
 
   
Dieses Märchen für Erwachsene mit Geschlechterrollentausch enthält erotische “Frau, Frau und Mann”-Dreier, bestialische Veränderungen und eine Geschichte die so alt ist wie die Welt. 
 
   
Diese EIGENSTÄNDIGE Erzählung ist ein Teil der Reihe “Erotische, umgekehrte Märchen”, die in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. Tage. HAPPY END!


 
   
  
 




 
   Die „Ihr Uriger Wikinger“-Reihe ist JETZT verfügbar!
 
   
Ihr Uriger -Wikinger
 
    
 
   Uralte Wikinger, Magie und moderne Frauen vereinen sich zu wundervoller Leidenschaft. 

Vor über tausen Jahren verfluchte eine Hexe vier charmante Wikingerbrüder. Heute sind sie immer noch sexy und unsterblich, aber bis in alle Ewigkeit, für ihre Fehler der Vergangenheit, verflucht...oder vielleicht doch nicht? 

[image: ] 
 
   Ihr Feuriger Wikinger: Mikkels Liebesgeschichte dreht sich um aufbrausende Barscharmützel, Auto-Eskapaden bei hoher Geschwindigkeit und eine Liebe, die stark genug ist, sogar die gebrochensten aller Herzen zu heilen. 

Ihr Dampfender Wikinger: Brams erotische Geschichte beinhaltet eine gespenstische Verkupplung, Spaß in der Badewanne und eine Hexe, dessen Berührung reicht, um alles zu verändern. 

Ihr Geflügelter Wikinger: Bei Eriks wilder Fahrt geht es um geile Unsterbliche, eine verkuppelnde Barkeeperin und eine Liebe zum Abheben. 

Ihr Steinharter Wikinger: Carrs heiße Geschichte handelt von einer Inselaffäre, verführerischer Wasserfall-Action und einer Liebe so leidenschaftlich, dass die Erde bebt. 
 
    
 
   Ihr Weihnachts-Wikinger: Diese festliche Kurzgeschichte für den erwachsenen Leser handelt von gefährlichen Zaubersprüchen, frechen Geschenken und einem Winter-Wunderland, das Sie so noch nie erlebt haben.

Diese EIGENSTÄNDIGEN Geschichten können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Kurzgeschichte endet, wie sie sollte: mit einem Happy-End.
 
   


 
   
  
 




 
   Bärenwandler-Billionäre kämpfen für die Liebe ihrer Partner.
 
    
 
   Bärenwandler-Billionär
 
    
 
   Diese actiongeladene Buchreihe vereint starke Männer, selbstbewusste Frauen und heiße Liebesszenen zu einer magischen, multi-dimensionalen Welt, die Ihre Sinne reizt. 
 
 
   [image: ]
 
 
   Das Erbe eines Alphas: Orson drückt sich vor seinen Verpflichtungen. Casey möchte am liebsten nur ihr Lieblingsessen kochen. Als sich ihre Wege kreuzen, hat es köstliche Folgen. Diese Geschichte beinhaltet freche, kurvenreiche Frauen, Essen, das ihnen das Wasser im Mund zusammenläuft, aufregende Bärenattacken und eine Liebe, die so heiß ist, dass es zischt. 

Zwei Partner für einen Alpha: Cleo ist ein Alpha und CEO ihrer eigenen super erfolgreichen Firma. Titus und Connor besitzen eine Ranch als Zufluchtsort für Kreaturen mit übersinnlichen Kräften. Als Cleo auf ihrer Ranch strandet, funkt es wortwörtlich. Diese heiße Geschichte für den erwachsenen Leser, dreht sich um Schweinereien im Heuhaufen, feucht-fröhliches Feuerlöschen und eine magische Liebe zu Dritt.
 
   
Alphas Territorium: Ben ist Eisbärenwandler und Hotelmogul, der von seiner tragischen Vergangenheit heimgesucht wird. Sally ist die kurvenreiche Managerin des Wondernasium-Eishotels. Eine heiße Begegnung stellt plötzlich ihre Welt Kopf und sie muss sich entscheiden. Diese übersinnliche Liebesgeschichte für Erwachsene handelt von sexy Bärenwandlern, explosivem Magietraining und einer Romanze am Arbeitsplatz, die so heiß ist, dass sie selbst die kältesten Herzen zum Schmelzen bringt. 
 
   
„Bärenwandler-Billionär“ spielt in der selben Welt wie AJ Tiptons Reihe „Ihr Elementar-Wikinger“ und beinhaltet unvergessliche Charaktere wie Lola (die mysteriöse, übernatürliche Barkeeperin, die mehr weiß, als sie jemals zugeben würde), Audrey (eine Hexe mit Verkupplungs-Talent) und eine ganze Reihe weiterer liebenswürdiger, übernatürlicher Kreaturen. 
 
   


 
   
  
 




 
   Drachen Shifter Auf Motorrädern
 
   
  
 

 
 
   Gerettet Von Ihrem Drachen Gefährten
 
    
 
   Es ist so heiß das es schon illegal ist: mit Drachen Shifter auf Motorrädern wird es scharf. 

[image: ] 
 
   
Sexy Drachen Shifter Dylan Masters sucht nach der Erlösung seiner dunklen Vergangenheit. Während er die Hoffnung verliert, findet er die eiserne Klaue, eine Outlaw Motorrad Gang. Als Dylan entscheidet ihnen beizutreten, wird er in eine Welt von zwielichtigen Geschäften und mächtigen Feinden verwickelt. Aber inmitten der Gefahr, glaubt er, hat er endlich das gefunden was seine blutende Seele braucht: die lateinamerikanische Krankenschwester der eisernen Klaue, Marie. 
 
 
   Die üppige Marie reist mit der eisernen Klaue als humaner Sanitäter von Stadt zu Stadt mit um magische Heilmittel zu verteilen an jene die es bitterlich brauchen. Erfahrung hat sie gelehrt ihr Herz zu beschützen, aber als der verwegene Dylan dem Club beitritt, hat sie vielleicht endlichen einen Grund gefunden sich zu öffnen. Wird ihre gefährliche Vergangenheit ihr Glück wieder zerschmettern? 

Diese Erwachsenen Novelle enthält ungezogene Krankenschwestern, dramatische Drachen Schlägereien, und eine leidenschaftliche Liebe die alle Wunden heilt. 

Diese EIGENSTÄNDIGE Novelle ist Teil der „Dragon Shifter Motorcycle Club“ Serie welche in jeglicher Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt keine Szenen die in der spannendsten Sekunde aufhören und jede endet so wie es sein sollte: und wenn sie nicht gestorben sind, so leben sie noch heute.
 
   


 
   
  
 

Ihr Köstlicher Drache: Eine Übernatürliche Tiger- & Drachenwandler-Romanze
 
    
 
   Gefährlich schmackhaft 
 
   [image: ]
 
   
Ned hat genug davon ständig unterschätzt zu werden. Er ist ein knallharter Motorrad fahrender Drachenwandler, der einen unglaublich guten Käsekuchen backen kann. Als ein Auftrag seiner Bikergang, die Eisenklauen, Ned zu einem Tigerwandlerklan führt, der für seine Freizügigkeit bekannt ist, findet er weit mehr, als er gesucht hat. 
 
   
Maya, eine raffinierte Tigerwandlerin, ist die Sicherheitschefin ihres Klans. Sie hatte nie sexbessene Art ihres Klans geteilt, aber als sie den stattlichen, einfühlsamen Ned trifft, beginnt sie ihre zynische Sichtweise zu hinterfragen. Als Neds Klub angegriffen wird, werden Maya und Ned in eine Schlacht verwickelt, in der es um Leben und Tod geht. Wird Maya alles riskieren, um Ned zu retten? 
 
   
Diese Novelle für Erwachsene beinhaltetet gewagte Rettungen, Desserts, bei denen einem das Wasser im Munde zusammenläuft, und eine Liebe, der man sich einfach nicht entziehen kann… 
 
   
Diese ALLEINSTEHENDE Novelle ist Teil der "Drachenwandler-Motorradklub"-Serie, welche in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und alle Geschichten enden so, wie sie sollten: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.


 
   
  
 




 
   Lernen Sie AJ Tipton kennen
 
    
 
   AJ Tipton ist ein Pseudonym für Annie und Jess (Capiche? "AJ." Sie verstehen schon!). Arbeitsbienen bei Tag, so verbringen wir unsere Abende damit, Fantasien zu Papier zu bringen, die erstaunen, anregen und unterhalten sollen. Wir leben in Brooklyn, sind leicht durchgeknallt und stolz darauf.
 
    
 
   Wollen Sie mehr Geschichten über Bizarres und Verwunderliches? Tragen Sie sich in unsere Subscription-Liste ein und Sie werden die/der Erste sein, der weiß, wann ein neues Buch erscheint. Es gibt auch immer mal wieder eine Überraschung. Oder kontaktieren Sie uns direkt per E-Mail an a.j.tipton.author@gmail.com
 
 
   Ideen für zukünftige Bücher – alles von Sexrobotern bis zu Geisterbordells – werden uns noch für die nächsten Jahre beschäftigt halten und wir laden Sie dazu ein, daran teilzuhaben. Lassen Sie uns wissen, welche Serie Ihnen am besten gefällt. Wir lieben es, von unseren Lesern zu hören.
 
    
 
   Facebook: https://www.facebook.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Twitter: https://twitter.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Blog: https://ajtiptonauthor.wordpress.com/
 
    
 
    
 
   
 
 
    
 
   Dieses Buch ist nur für den Verkauf an ein erwachsenes Publikum gedacht. Es beinhaltet maßgeblich sexuelle Szenen und Bildsprache, welche manchen Lesern anzüglich vorkommen könnte.
 
    
 
   Diese Arbeit ist reine Fiktion. Alle Charaktere, Namen, Orte und Vorfälle, die in diesem Werk vorkommen, sind fiktiver Natur. Jegliche Ähnlichkeiten zu realen Personen, lebendig oder tot, Organisationen, Vorkommnissen oder Lokalitäten ist reiner Zufall.
 
    
 
   Alle sexuell aktiven Charaktere dieses Buches sind 18 Jahre oder älter.
 
    
 
   Cover-Art-Fotos bereitgestellt durch BigStock.com, Morgue Files, Flickr.com, und Upsplash.com. Grafik-Design von Lydia Chai. Übersetzung von Birga Weisert
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